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Kein rotes Berlin mehr.
815 000 ſozialiſtiſche, 835 000 bürgerliche Stimmen.

Am geſtrigen Sonntag hat das neue Berlin, Groß-
Berlin wie es genannt wird, zum zweiren Male ſeine Stadt
verordneten gewählt trotzdem es kaum 18 Jahre in ſeiner
lesigen Geſtalt exiſtiert. Die jetzige Neuwahl des Stadt-
parlaments wurde von der Deutſchen Volkspartei erzwungen,
weil ſie hoffte, die ſozialiſtiſche Nehrheit darin zu Falle brin
gen zu können. Jn dem bisherigen Stadtparlament ſtanden
den 100 bürgerlichen Abgeordneten 125 der drei ſozialiſti
ſchen Parteien gegenüber. Dieſe Mehrheit iſt jetzt gebrochen.
Die bürgerlichen Srimmen überwiegen die ſozialiſtiſchen um
ein Geringes. Die Volkspartei hat ihr Ziel erreicht.

Seit ahrzehnten hat man nur von einem „roten
Berlin prochen. Vereinigte Reaktionäre aller Schattie
rungen, vom wilden Hakenkreuzmann bis zum rückſchrittlichen Vertreter des platteſten Mancheſtertums, be den

i errungen. Nach nichtamtlicher Zählung waren bis
1 Uhr nachts in ſämtlichen Bezirken erwa 815 000 ſoziali-
tiſche und 835 000 bürgerliche Stimmen feſtgeſtellt. Die
Sozialdemokratiſche Partei geht von allen als ſtärkſte aus
der Wahl hervor. Sie vereinigte auf ihre Liſte nach den
bisherigen Zählungen 343 947 Stimmen. Gegen die vorigen
Stadtverordnetenwahlen errangen wir ein Mehr von über
70 000 Stimmen. Die U. S. P. ſank von 632 000 Stimmen
auf 318 000 herab. Von den verlorenen über 300 000 Stim
men vermochten die Kommuniſten im ganzen nur 157 000
81 ſich zu gercinigen. ne e haben ihre

mmenzahl um 100 gern können. Ebenfalls
erheblich angewachſen iſt die Deutſche Volkspartei, während
der Zuwachs der demokratiſchen Stimmen nicht ſo erheblich

ins hDie tſche Volkspartei hat alſo ihr Ziel erreicht.
Durch ihren Proteſt, der ſich auf kleine, bei der vorigen
Wahl vorgekommene formale Verſtöße ſtützte, die eigentlich
ihr ſelbſt zugute kamen, denn ſie war die Arheberin der-
wurden die len erzwungen. Ob aber dieſe geringfügige
bürgerliche Mehrheit arbeitsfähig ſein wird, iſt eine
andere Frage. Denn als ſtärkſte Fraktion ſteht die der So
zial demokratiſchen Partei im Mittelpunkt des kommunalen
Lebens. Sie wird ſtatt der bisherigen 37 Sitze 45 bis 46
erhalten. Sie wurde zur ſtärkſten Partei, trotzdem Kom-
muniſten und Unabhängige hofften, mit demagogiſcher Ent
ſtellung der Görlitzer Beſchlüſſe politiſche Geſchäfte machen

können. Sie wurde zur ſtärkſten Partei, trotzdem die
eaktionäre die Schuld für die ſchlechte Finanzlage der Stadt

nicht der Mißwirtſchaft der Kriegszeit, ſondern der „Miß-
wirtſchaft“ während der Revolution unter Führung der
Sozialdemokratie zuſchob. Alle Verleumdungen von rechts
und Jinks haben den Aufſtieg unſerer Partei nicht
hindern können.

Wie aber wurde der Erfolg der Bürgerlichen errüngen?
Der beſte Zutre'ber iſt natürlich dabei die Entente und der
Völkerbundsrat gewe len. Man verhehle ſich nicht den un-
geheuren Einfluß, den die Entſcheidung über Ob rſchleſien
auch auf den Ausfall dieſer Kommunalwahl ausgeübt hat.
Dazu ſtanden den bürgerlichen Parteien ungeheure Mittel zu
einer direkt amerikaniſchen Wahlrellame zur Verfügung, der
kein Mittel zu ſchlecht und keines zu geringfügig war, um nicht
gegen die Vertreter der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung ver-
wendet zu werden.

Was hatten aber die'e dem ver inigten Anſturm der
8Bürgerlichen entgerenzuſetzen? Auf große praktiſche Erfolge
in dem kurzen Daſein der neuen Kommune Große Zerlin
konnten ſie nicht hinweiſen. Dazu war die Zeit zur Durch-
führung großer Pläne viel zu kurz und auch die durch den Krieg
verſchuldeben mißlichen Verhältniſſe ſtanden dem entgegen.
Das Schlimmſte bei allem war aber, daß dieſe drei ſozialiſti
ſchen Richtungen, die ſich nicht auf beſtimmte Grundſätze in
der hohen Politik einigen konnten, auch in ihren Anſichten
über zweckmäßige Kommunalpoliik weit auselnandergingen.
Die Kommuniſten namentlich haben die Schuld auf ſich geladen
durch ihr Auftreten im Berliner Stadtverordnetenfaale nicht
nur den ſich nach Ruhe ſehnenden Mitbürgern ein Grauen vor
der Arbeiterbewegung eingeflößt zu haben, ſie haben durch
die immer wiederholten fruchtloſen Lärm- und Radauſzenen
auch weite Schichten abgeſtoßen, die ihrer ganzen materiellen
Lage nach zu den Wählern der ſozialiſtiſchen Parteien ge
hörten. Die Nutzloſigkeit des kommuniſtiſchen Treibens hat
ſie ſo enttäuſcht, daß ſie um der kleinſten Vorteile willen
nun gleich zu den Bürgerlichen ſchwenkten.

Auch für Berlin taucht nun die Frage auf, wie wird ſich
dort eine Mehrheit bilden, die die Geſchiche des Gemeinweſens
ienkt. Freilich liegen in einer ſolchen ſtädtiſchen Körperſchaft

die Verhältniſſe weſentlich anders wie in einem ſtaatlichen
Parlament. Ein Magiſtrat kann zur Not ohne eine beſtimmte
Mehrheit im Stadtverordnetenſaale ſeine Geſchäfte erledigen.
Freilich mit der Demokratiſterung auch der Stadtverwaltung
wird es dann ziemlich ungewiß ſein. So lehrt uns der Aus
fall, daß ſelbſt in einem Hiſtoriſch für die Sozialdemokratie
ſo günſtig ſo gende Gebilde wie Berlin, nicht unter allen

ähnliches Reſultat erzielt wird wie vor kurzem

noch in Thüringen. Welchen Einfluß der Ausfall der Ber-
liner Wahlen auf die im Gange befindlichen Umgeſtaltungen
der Regierungen im Reich und in Preußen ausüben wird,
läßt ſich vorläufig nicht vorausſehen. Günſtig wird er wahr-
ſcheinlich nicht ſein. Doch muß man erſt das amtliche Wahl-
reſultat und auch die heutige Konferenz der bisherigen Koali-
tionsparteien abwarten, ehe man dazu etwas Heſtimmtes
ſagen kann.

England ſtimmt zu.

London, 15. Okt. (Reuter.) Die Botſchafterkon-
ferenz iſt mit der Veröffentlichung der Empfehlungen des
Völkerbundrates bezüglich Oberſchleſrens, die jetzt die Zu
ſtimmung der britiſchen Regierung erhalten haben
betraut worden. Dieſelb: Körperſchaft wird demge-
mäß die interalliierte Abſtimmungskommiſſion über das Weſen
der Entſcheidung unterrichten und ſie auch der deutſchen und
der polniſchen Regierung zur Kenntnis bringen. Die britiſche
Regierung erkennt an, daß die Regelung ſehr gerecht und
unparteiiſch iſt. Wie ſie ſelbſt die Empfehlungen ohne
Rückfrage und Bedenken annimmt, ſo erwartet ſie, daß dies
Dre beteiligten Parteien in dem gleichen Sinne geſchehen
wird.

Paris, 15. Oktober. (Havas.) Die Vötſchafterkonferenz
hat ſich in ihrer heutigen Sitzung der vom Völkerbundsrat
empfohlenen Löſung hinſichtlich der Grenzziehung in Ober-
ſchleſien und der wirtſchaftlichen Vereinbarungen, die zwiſchen
Deutſchland und Polen getroffen werden ſollen, angeſchloſſen.
Sie wird in ihrer nächſten Sitzung, die auf Montag feſtgeſetzt
iſt, die verſchiedenen Einzelheiten zu ihrer Durchführung
prüfen.

e Folgen
Wenn ſig die Nachricht beſtätigt. daß England dem

Spruch des Völkerbundes ſeine Zuſtimmung erteilt hat,
dann iſt die Teilung Oberſchleſiens im Sinne dieſes Spruchs
ſo gut wie vollzogene Tatſache. Man kann ſie betrauern
und ſich über ſie empören, aber an ihr wird dadurch nichts
geändert. Deutſchland hat einen Krieg verloren und
muß Landabtreten, das iſt die bittere Erkennt-
nis. Einen neuen Krieg, um dieſes Land zu behalten,
kann Deutſchland nicht führen, das ſehen ſogar die
Deugnſchnationalen ein. Das Schwere wird alſo getragen
werden müſſen wie all das andere Unglück, das uns von der
Monarchie und der kriegshetzeriſchen Politik der Deutſch
nationalen gekommen iſt.

Die Deutſchnationalen möchten nun zu dem Unglück, das
Deutſchland betroffen hat, ihr beſonderes Vergnü-
gen haben: Sie möchten Deutſchland noch mehr zu-
grunde richten, als ihnen das bisher gelungen iſt, und
darum brüllen ſie nach der De miſſion des Kabi-
netts Wirth. Hoffentlich wird dieſes Gebrüll auch den
ſchwachherzigſten Demokraten daron überzeugen, daß es
Feigheit und ſchmachvollfte Felonie wäre, das Kabinett jetzt
fallen zu laſſen, indem die Demokraten einen weit über ihre
Fraktionszahl hinausreichenden Einfluß beſaßen und in dem
alles, was geſchah, mit ihrer Billigung geſchehen
iſt. Ein ſolches Verhalten wäre geradezu beiſpiellos in der
politiſchen Geſchichte und müßte im Verhältnis der Parteien
zueinander die ſchwerſt wiegenden Folgen haben.
Rechnen wir alſo einſtweilen damit, daß die Spekulation
der Monarchiſten auf den Wankelmut der bürgerlichen Koa-
litionsparteien vergeblich iſt, und daß Deutſchland infolge-
deſſen die vielleicht ſchwerſte innere Kriſe, die es ſeit drei
Jahren erlebt hat, erſpart bleiben wird!

Der deutſchnationaliſtiſche Führer Hergt hat in derſelben
Rede in Berlin, in der er den Rücktritt der Reichs-
r a einen neuen politiſchenKurs gefordert, der durch eine unentwegte Jrre-
dentapolitik und durch die Erklärung beſtimmt werden
ſoll, ohne Oberſchleſien gebe es kein e Erfüllung der Deutſch
land auferlegten Verpflichtungen. Es wird ſich keine Re-
gierung finden, die dieſen demagogiſchen Jrrſinn in die Tat
umſetzen wird. Treibt Deutſchland eine Politik der Jrre-
denta, d. h. eine Politik, die nur von dem Wunſch geleitet
wird, das im Kriege verlorene Land wiederzugewinnen,
dann handelt es gerade nach dem Wunſch ſeiner er-
bitterſten Feinde, die alle Nachbarn Deutſchlands mit
We deutſchen Landgebieten beſchenkt hat, in der Abſicht,
zwiſchen ihnen und Deutſchland dauernde Gegenſätze
zu erzeugen. Die Jrrendantapolitik Hergts würde Frank-
reich, Belgien. Dänemark, Litauen, Polen, die Tſchecho
ſlowakei und Jtalien zu einem dauernden Bund gegen uns
vereinigen, wir würden blockiert ſein wie im Kriege.

etwas kann man in Verſammungen verlangen, wo man das
So aber in ihrem Jntereſſe, dienehmen 8

Maul ſo weit wie möglich aufreißt, kein verantwortlicher
deutſcher Staatsmann kann das aber tun.

Ebenſo i die deutſchnationale Forderung, Deutſch
land ſolle die Erfüllung der ihm auferlegten Verpflich-
tungen einſtellen, außerhalb des Kreiſes ernſthafter Er
örterungen. Die Folge wäre ein neuer Zuſammenbruch und
der Verluſt des Ruhrreviers, ſowie der uns verbliebenen
Teile Oberſchleſiens. So viel Verſtand, um das zu begreifen
muß auch Hergt haben, aber dieſem Vaterlandsfreund kommt
es nur darauf an, die Dümmſten im Lande um ſich zu ſam
meln und ſie gegen die Republik zu hetzen, ganz
gleichgültig, was aus dem Vaterland dabei wird.

Die Folgen der Abtrennung wertvoller Gehietsteile
werden ſich dem Staat nicht ſofort, aber allmählich fühl-
bar machen. Sie bedeuten eine Verringerung ſeiner Steuer
kraft. Das neue „Loch im Oſten“, das geöffnet werden ſoll,
bietet der Kapitalsflucht und allen unſauberen, die
Geſamtheit ſchädigenden finanziellen Spekulationen
die bequemſte Gelegenheit. Noch ſchwerer wirkt in unſerem
Gefühl die Gefahr der Drangſalierung, der die deutſche Be
völkerung der unter polniſche Herrſchaft kommenden deut-
ſchen Städte ausgeſetzt ſein wird, wenn anders nicht die noch
unbekannten Einzelbeſtimmungen der Entſcheidung ihr einen
kräftigen Riegel vorſchieben. Auf der anderen Seite aber
iſt eines gewiß: Die kapitaliſtiſche Privatwirt-

ſchaft wird von der neuen Grenzfeſtſetzung im Oſten
keinen Nachteil haben, es iſt im genteil wahr
ſcheinlich, daß ſie aus ihr nicht geringen Vorteil ziehen wird.
Denn gerade das „Loch im Oſten“ dürfte ihr reiche Gelegen
heit bieten, weit in das polniſche Gebiet einzudringen. Der
Leidende bei dem ganzen Handel wird alſo der Staat
ſein mit der breiten Maſſe ſeiner beſitzloſen
Bürger, die Beſitzenden werden auch hier ihren Vorteil
zu finden wiſſen.

Jſt das nun wahrlich kein idealer Zuſtand, ſo iſt es für
die Arbeiterſchaft immer noch beſſer, wenn die Geſchäfte gut
gehen, als wenn ſie ſchlecht gehen. Es iſt gar nicht abzu
ſehen, welche Zuſtände wir bekommen würden, wenn ſich die
Arbeitsloſigkeit bei uns ſo ausbreitete wie in
den Vereinigten Staaten oder in England.
Dort bleibt. wenn die Privatwirtſchaft vorübergehende
Schwächeanfälle erleidet. immer noch ein kräftiger Staat,
der den Opfern der Kriſe beiſtehen kann. Unſer Staat iſt
ſelber krank und bettelarm, darum iſt die Aufrecht-
erhaltung und Steigerung der Produktion
für die deutſchen Arbeiter mehr eine unmittelbare Frage
um Leben oder Tod als für die Arbeiter anderer Länder.

Die politiſche Grenzziehung in Oberſchleſien wird aber,
wie geſagt, eine Schädigung der Privatwirtſchaft ſchwerlich
herbeiführen. Auch wir können dieſe Schädigung im Jnter-
eſſe der Arbeiter nicht wollen, ſondern müſſen vielmehr
eine möglichſt gedeihliche Entwicklung anſtreben. Darum
müſſen wir fordern, daß nach der Entſcheidung der oberſchle-
ſiſchen Frage geregelte wirtſchaftliche Beziehungen auch zu
Polen wieder aufgenommen werden. Polen gegenüber wie
gegenüber jedem anderem Lande wäre eine bloße Gefühls-
politik kein Nutzen, ſondern ein ſchwerer Schaden. Wir
können uns den Luxus einer ſolchen Gefühlspolitik nach
keiner Richtung erlanben, ſondern wir müſſen vernünftig
im Jntereſſe des Volkes handeln und trotz alledem daran
arbeiten, daß es wieder aufwärts geht.

Das ungelöſte Wirtſchaſtsproblem.
Genf, 15. Oktober. (WTB.) Jn gut unterrichteten

Kreiſen macht man mit großer Beſtimmtheit die Auffaſſung
geltend, daß die oberſchleſiſche Frage, was die wirt
ſchaftlichen Probleme betrifft, auch nach Veröffentlichung
der Entſcheidung des Oberſten Rates durchaus nicht als ge
löſt angeſehen werden kann. Die wirtſchaftlichen Beſtim
mungen, die das amtliche Communiqué als den weſent
lichen Teil der Löſung darſtellt, hingen noch völlig in
der Luft. Der Friedensvertrag könne nämlich weder
Deutſchand noch Polen die Annahme des vorgeſchlagenen
Wirtſchaftsabkommens aufzwingen, und man müßte ent
weder mit direkten Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und
Polen, die ſich ſehr lange hinziehen könnten, oder gar mit
Ablehnung rechnen. Die Folge wäre alſo, daß nur dieGren ne einen abſolut bindenden Charakter trage
und infolgedeſſen, da die Wirtſchaftsklauſel bisher nur auf
dem Papier ſtehe, tatſächlich die Löſung bis auf weiteres
nichts anderes als eine glatte Zerreißung des Jn
duſtriegebietes bedeute. Dieſe Auffaſſung wird
beſtätigt in

toriale Teilung annehmen müſſen, ſelbſtverſtändlich das
Recht haben, das Wirt
Das ſei durchaus Sache ens u

frsabkommen nicht abzuſchließen.
nd Deutſchlands es lage
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und Virtſchaft.
GSel der Diskuſion über die künftige Geſtaltung desHerhältuſſes zwiſchen Deutſchland und et iſt die Frage

ſtaatsrechtlichen und wirtſchaftlichen Zukunftdes eſtens bisher kaum in den Kreis der Erörterungen ge-

n worden. Wenn ſich auch im Augenblick nichts lieet ſagen läßt, bevor die Beſchlüſſe des Völkerbundsrates

uns in end S r Faſſung vor-iegen, ſo n doch ſchon jetzt einige grundſätzliche
d olitiſcher Natur über die künftige Getaltung polniſchen Verhältniſſes ſagen.

Das Weſen der Gebietshoheit iſt ſehr umſtritten, und
es ſtehen ſich zwei Auffaſſungen ſcharf gegenſätzlichenüber. Die eine Auffaſſung erblickt das Wien der Cent

t darin, daß das Gebiet Objekt der Gebietshoheit ſei,
d. h. in einer Art privatrechtlichen Eigentums-
verhältniſſes zum Staate ſteht. Dieſe Auffaſſung,
die ſtaatsrechtlich als die eigentumsrechtliche, politiſch als die
reaktionäre bezeichnet werden kann, fußt auf dem im 18.
Jahrhundert beſtehenden Syſtem des ſogenannten „Patrimo-
nialſtaates“. In dieſem Syſtem galt der jeweilige Landes-
herr als Eigentümer ſeines Landes, das er kaufen
und verkaufen, pfänden und verpfänden konnte, kurz über
das ihm völlig freie Verfügungsmacht überlaſſen blieb, ohne

Perſonen oder Körperſchaften ein Einſpruchsrecht
en.

Abweichend hiervon vertritt die andexe Auffaſſung die
Meinung, daß jeder eigentumsrechtliche Zuſatz aus dem We
ſen der Gebietshoheit beſtritten werden und daß
dieſe lediglich als Herrſchaft innerhalb eines Gebietes be
zeichnet werden muß. Faßt man die Gebietshoheit in dieſem
Sinne auf, ſo iſt ihr Erwerb und Verluſt gleichbedeutend
mit Veränderungen und Neugeſtaltungen des
Staates ſelbſt und ihr Umfang wird durch das Gabiet ge
kennzeichnet, in welchem ſie wirkſam wird, ſodaß eine 8
ſchränkung der Gebietshoheit nicht möglich iſt.

Dies vorausgeſchidr, ergibt ſich für die künftige ſtagat s-
rechtliche und wirtſchaftliche Situation das Fol-
gende: auch wenn wir uns der reaktionären d
nicht anſchließen, nach der die bisher deutſchen Teile Ober
ſchleſiens im o a 7 rivateigentums zum Staate
ſtanden, müſſen wir die Gebietshoheit der deutſchen Republik
in Oberſchleſien auch dann als erloſchen anſehen, wenn wir
unter ihr die räumliche Herrſchaft innerhalb eines
Gebietes erblichen. Nun wurde nach d'n bisher vorliegenden
unverbindlichen Mitteilungen vom Völkerbundsrat zwar die
Aberkennung der deutſchen Gebietshoheit in
Oberſchleſien beſchloſſen, jedoch Deutſchland die Befugnis zur
wirtſchaftlichen Ausnutzung des an Polen abge
tretenen Gebietes eingeräumt. Wird dieſer 8eſchluß wirkſam,
ſo tritt hiermit eine Aenderung der Geſamtlageein. Der Begriff der Gebietshoheit iſt ausſchließlich n
Staatsrecht zu fuchen, der 3egriff der wirtſchaftlichen
Fruchtbarmchung fällt jedoch in den Rahmen
des Völkerrech t s. Während die Gebietshoheit entweder
da iſt oder nicht da iſt, in jedem Falle aber ihrem Weſen nach
keine Beſchränkungen verträgt, unterliegen die Wirtſchafts
abmachungen der einzelnen Nationen den internationalen völ-
rechtlichen Vereinbarungen, die jede beliebige Beſchränkung,n der Rechte der einzelnen Vertragsteilnehmer

zu laſſen.
Aus dieſer Auffaſſung ergeben ſich eine Reihe prak-

tiſcher Anwendunggrundſätze: es bedeutet eine Jrre-
führung der Bevölkerung, ausſchließlich mit dem Begriff
der verlorenen Gebietshoheit zu operieren und
die wirtſchaftlichen Ausſichten un berührt zu laſfen, als ſeien
ſie belanglos und nebenſächlich. Entgegen den deutſchnationalen
Behauptungen wurde verſchiedentlich von linksſtehender po
litiſcher Seite darauf hingewieſen, daß über die Ein wir-
kun gen der Losvreißung Obsrſchleſiens vom deutſchen Staats
gebiet auf die Möglichkeiten der Erfüllung unſerer
Verbindlichkeiten im Augenblick von keinem Menſchen auch
nur im Mindeſten zutreffend erkannt werden
können. Es iſt zwecklos und bedeutet bei der gegenwärtig
kritiſchen Lage eine gefährliche Zuſpitzung der Situation, wenn
man ausſchließlich die politiſche Situation in den Vorder-
zrund ſchiebt und die wirtſchaftliche Lage als quantitee ne
gligeable behandelt. Erſt wenn es gelungen ſein wird, durch
die Abſchließung deutſch-polniſcher Verträge
die künftige völkerrechtliche Stellung der Sozialdemokratie zu

e Murletenderin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolutionsktriege

von Erckmann-Chatrian
11. Fortſetzung.

Viertes Kapitel.
Nach dem Abzug der Republikaner verging wohl eine

SFiertelſtunde, ehe ſich unſererſeits jemand auf der Straße
zeigte. Alle Häuſer ſchienen verlaſſen. Auf der anderen
Seite der Barrikade hingegen ſtieg der Tumult. Das
Geſchrei der Leute: „Feuer! Feuer!“ klang ſchauerlich
fort und ſort. Erſchreckt von dem Brand, war ich unter
den Schuppen herausgetreten. Nichts regte ſich; man
hörte nur das Kniſtern des Feuers und die Seufzer eines
Verwundeten, der gegen die Mauer unſeres Stalles ge
lehnt daſaß. Er hatte eine Kugel in der Seite und ſtützte
ſich mit beiden Händen, um nicht umzuſinken. Es war
rin Kroat; er. ſah mich mit einem fürchterlichen und ver-
zweiflungsvollen Blicke an. Ein wenig veiterhiv lag ein
Pferd auf der Seite, das ſeinen Kopf auf dem langen Hals
wie einen Pendel hin und her bewegte.

Indem ich ſo daſtand und dachte, was die Franzoſen
och für arge Räuber ſeien, daß ſie uns ohne irgendeinen
Grund niederbrannten, ließ ſich hinter mir ein ſchwaches
Geräuſch vernehmen. Jch wandte mich um und ſah im
Schatten des Schuppens zwiſchen den Strohdündeln, die
von den Balken fielen, das Scheunentor halb offen und
dahinter das blaſſe Geſicht s Nachbars Spick mit
weit aufgeſperrten Augen. Er ſtreckte den Kopf behutſam
vor und horchte; nachdem er ſich dann überzeugt hatte,
daß die Republikaner den Rüchzug angetreten hat'en,
ſtürzte er hervor, ſchwang ſeine Haue wie ein Wütender
und rief: „Wo ſind ſie, die Lumpen wo ſind ſie? ich
werde ihnen allen den Garaus machen.“ „Ach,“ ſagte
ich zu ihm, „ſie ſind fort, aber wenn Jhr lauft, könnt
Jhr ſie noch am Ende des Dorfes einholen.“

Darauf ſah er mich mit einem ſchiefen Blick n. Er
mußte aber überzeugt haben, d ohne Bosheit

klären, kann Uber die Frage geſprochen werden, deren Erör.e
rung im gegenwärtigen Augenblick nutzlos, ja, wenn man
die Diskuſſion über ſie allein dem aufgepeitſchten Nationa
lismus überläßt, gefahrbringend iſt. Es unterliegt kei-nem Zpweifel, ba auch die günſtigſten wirtſchaft
lichen Abmachungen von geringer Wirkſamkeit für den
Staat, der in den betreffenden Gebieten ſeine Hoheitsrechte
verloren hat, ſein müſſſen, als wenn die Gebietshoheit un
verändert weiter beſtände. Es fehlt in dieſem Falle
dem Staat an der politiſchen Autorität, mit der er
ſich gegebenenfalls hinter wirtſchaftliche Verein
abgeſchloſſenen Vertrages zu erzwingen. Der Völkerbundsrat,
barungen ſtellen muß, um ihre Erfüllung im Sinne des
deſſen Mitglieder ſich, Zeitungsmeldungen zufolge, nach Beendi
gung ihrer oberſchleſiſchen Seratungen beglüchwünſchten, werden
Gelegenheit haben, bei der Prüfung deutſch-polni-
ſcher Abkommen, die ihnen höchſt wahrſcheinlich gleich-
falls unterliegen wird, dafür zu ſorgen, daß für beide Kon-
trahenten ein an eintritt, der derartige Glückwünſche nicht
als hoffnungsloſe Wechſel auf die Zukunft erſcheinen läßt.
Es wird die Aufgabe jeder künftigen deutſchen Regierung ſein,
dafür Sorge zu tragen, daß die künftigen Abmachungen wirt-
ſchaftlicher Natur im Geiſt der gegenſeitigen Gleichberechtigung
und Perſönlichkeit getragen ſind, der, wie man geſtehen muß,
bisher nicht Über allen Abmachungen ſeit dem Verſailler
Friedensvertrag geſchwebt hat.

Polen für ein ungeteiltes Oberſeh ciien.

Oppeln, 15. Oktober. (WTB.) Die r r Sektion
ehe das folgen t e neue Ent

w in rſchleſten zeichnende Telegramm anden Volterbunderet geſandt:

Hoher Völkerbundsrat! Die polniſche Sektion des
Bundes der Oberſchleſier erhebt ſchärfſten Einſpruch
gegen eine Teilung der oberſchleſiſchen Heimat und er-
blickt in der angeblich geplanten Teilung Oberſchleſiens eine
durchaus unſachlich und dem Willen des oberſchle-
ſiſchen Volkes in keiner Weiſe entſprechende
Regelung der oberſchleſiſchen Frage. Wenn
die Zeitungsmeldungen aus Genf zutreffen, droht unſerer
Heimat eine Jeit ſchwerſter innerer Jerwürfniſſe, wirtſchaft
lichen Niederganges und unerrräglicher Leiden. Wir pol-
niſchen Oberſchleſier verlangen darum nochmals, daß wir
vor der Entſcheidung über unſere Heimat gehört werden und
erſuchen den Völkerbund, unſere Vertreter zu empfangen.

Kapitaliſtiſch Ausnutzung der Rotlage des Reiches.

Die Goldzuſchläge auf die Zölle ſind von 900 auf 1900
Prozent erhöht worden, jedoch wurde für eine Uebergangszeit
von 14 Tagen die Einfuhr zu den alten Zöllen zugelaſſen.
Die Folge davon iſt, daß die Jmporteure noch möglichſt
ſchnell Waren zu den alten Zöllen heranbringen und ſie zu
den gleichen Preiſen wie die hochverzollten Waren weiter ver
kaufen. Das Ortskartell Hamburg des Afabundes und der
Ortsausſchuß des A. D. G. haben daher an den Reichskanzler
Dr. Wirth folgendes Telegramm gerichtet:

„Exzellenz! Tiefſte Erregung herrſcht in Kreiſen groß-
hamburgiſcher Arbeitnehmerſchaft ob der zurzeit im Ham-
burger Hafen betriebenen wucheriſchen Ausnutzung der ange-
kündigten Zollerhöhung. Die übermäßigen und überſtürzten
Wareneinnahmen zum niedrigen Zollſatz bedeutet nach der
Auffaſſung der hieſigen Arbeitnehmerſchaft einerſeits die
ſchärfſte Schädigung der Reichskaſſe, andererſeits die Möglich-
keit einer übermäßigen Uebervorteilung deutſcher Konſumenten.
Die eingeräumte Uebergangszeit von 14 Tagen gibt die Mög-
lichkeit eines Rieſenprofits für den Handel auf Koſten der
Steuerzahler und Verbraucher. Die unterzeichneten Spitzen
der wirtſchaftlichen Organiſationen der Hamburgiſchen Arbeit-
nehmerſchaft empfehlen dringend, im allgemeinen Jntereſſe
die bis zum 20. Oktober laufende Uebergangsfriſt ſofort auf-
zuheben oder aber den aus der Uebergangszeit dem Handel
erwachſenden beträchlichen Gewinn auf Koſten des Reiches
und aller Verbraucher im allgemeinen Staatsintereſſe durch
cine Nachverzollung zu erfaſſen. Es liegt Gefahr vor, daß
Hamburgs organiſierte Arbeitnehmerſchaft des Hafens zur
Selbſthilfe greift, um der zur Zeit betriebenen wucheriſchen
Ausnutzung der angekündigten Zollerhöhung wirkſam ent-
gegenzutreten. Es wird dringend anheimgegeben, zukünftig

redete, denn er lief dann dem Feuer zu. Gleichzeitig öff-
neten ſich mehrere Türen; Männer und Weiber kamen
heraus, ſahen ſich um, hoben die Hände zum Himmel
und ſchrien: „Die verfluchten Kerle! die verfluchten KHerle!
Und jeder beeilte ſich, ſeinen Eimer zum Löſchen zu holen.

Der Brunnen war bald von Leuten umgeben; es war
kein Platz mehr; man bildete eine Kette auf beiden Seiten
bis in die Gänge der bedrohten Häuſer hinein. Einige auf
den Dächern ſtehende Soldaten goſſen Waſſer in die

lamme, aber alles, was man tun konnte, beſtand im
Schutz der Nachbarhäuſer. Gegen elf Uhr ſtieg eine bläu-
liche Feuergarbe zum Himmel: unter der Zahl der zur
Barrikade verwendeten Fuhrwerke befand ſich auch das
Wägelchen der Marketenderin, und die zwei Fäßchen
Branntwein, die darauf waren, explodierten in dem Brand.
Auch der Onkel war in der jenſeitigen Kette unter der
Aufſicht von öſterreichiſchen Schildwachen, es gelang ihm
aber, ſich loszumachen und über einen Hof weg und durch
die Gärten kam er zu uns herüber. „Gott ſei Dank!“
rief er, „Fritzel iſt gerettet

Ich ſah bei dieſer Gelegenheit, daß er mich ſehr liebte,
denn er küßte mich und fragte: „Wo biſt Du denn ge-weſen, armes Kind „Am Fenſter,“ erwiderte ich. Ja
wurde er ganz blaß und rief: „Lisbeth, Ljsbeth!“ Aber
ſt antwortete nicht, und es war uns nicht möglich, ſie
aufzufinden: wir gingen durch alle Zimmer, ſchauten ſerbſt
unter den Betten nach und dachten, ſie habe ſich zu irgend-
einer Nachbarin geflüchtet. Einſtweilen war man des
Feuers Meiſter geworden und plötzlich hörten wir die
Oeſterreicher draußen rufen: „Platz, Platz, zurück!“

Zu gleicher Zeit ſprengte ein Regiment Kroaten blitz
ſchnell an unſerem Hauſe vorbei. Sie jagten den Repu
blikanern nach, allein wir erfuhren den anderen Tag,
daß ſie zu ſpät kamen. Der Feind hatte die Wälder von
Rothalrs gewonnen, die ſich bis hinter Pirmaſens er
ſtrecken. Nun begriff man endlich, warum ſie die Straße
verbarrikadiert und Feuer angelegt hatten. Sie wollten
die Verfolgung der Kavallerie verzögern, was ihre große
Geſchichklichkeit im Kriegführen bewies. Von dieſem Au

Uebergangsbeſtimmungen, wie ſie jetzt e ſind, nich
wieder zu gewähren, da dieſe en nuzdem Vorteil Einzelner auf Koſten der ſamtheit dienen.“

Reuer Tiefſtand der Rark.
Der kataſtrophale Sturz der Mark, eine Folge des Völker

bundbeſchluſſes über die Teilung boOerſchleſiens, ſetzt ſich
immer weiter fort. Die Preiſe fremder Zahlungsmittel gehen
ſprunghaft in die Höhe. Der Dollar erreichte am Sonnabend
den Rekordſtand von rund 150 M., der Gulden den von
50 Mark; die Kursentwicklung anderer wichtiger Deviſen
geht aus nachſtehender Tabelle hervor. Man zahlte nach den
amtlichen Berliner Notierungen für:

am 28. 7. 1. 10. 8. 10. 12. 10. 15. 10
100 holl. Gulden 2477.50 3896. 10 3996. (4395.60 (0945.05
1 Pfund Sterling 289.70 462.50 468, 509.45 576.40
1 Dollar 81.03 124.37 121.62 131.86 149.60100 franzöſ. Frank. 620.85 874.10 6891.10 96t.50 1063.90
100 Schweiz. Fr. 1321.15 2147.55 1267.80 2437.55 2877. 10
100 öſterr. Kronen

abgeſtempelt 9.13 7.82 6.68 6.68 7.100 tſchech. Kronen 101.25 127,35 130.45 140.85 159.80

Oppau, Kartoffelverſorgung und anderes mehr.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Land

tages genehmigte Sonnabend vormittag zunächſt einen Betrag
von ſechs Millionen zur Unterſtützung der Opfer von Oppau. So
dann wurde die Beratung des Haushalts des Staatsminiſteriums
und des Miniſterpräſidenten fortgeſetzt.

Abg. v. Campe (D. Vp.) beſprach die Schwierigkeiten in
der Kartoffelverſorgung und verlangte eine ſcharfe Grenzkontrolle
ur Verhütung von e r nach dem Auslande. Auch Abg.Seſer (Dem.) brachte die Lebensmittelverſorgung zur Sprache,

die im engen Zuſammenhang mit dem Valutaſturz der Markſtehe. t Braun (Soz.) bezeichnete den Staatsrat als über
flüſſig, er ſei überzeugt, daß ſich ſpäter einmal eine Landtagsehrheit für die Abſchaffung des Staatsrats finden werde. Der

Redner kritiſierte das Beſtehen beſonderer prenktet Bevoll
mächtigter in München und in Dresden. Zum uß übte er
Kritik über die Kartoffelſchwierigkeiten und brachte n Be
ſchwerden über die Perſonalpolitik des Miniſters des Jnnern vor
Hierauf nahm das Wort Miniſterpräſident Stegerxwald. Er
berichtete über die Maßnahmen zur Behehung der Kartoffelnöte
und verteidigte das FePrhen der preußiſchen Geſandtſchaft in
München, ſolange auch die anderen deut Stagten Vertre

dent beſprach ſodanntungen dort un z Der Miniſter
die oberſchleſiſche Frage. Weiter bezeichnete er die Einrichtung
eines ſtändigen Ausſchuſſes des Staatsrats für erforderlich, damitdie Rolwendigen Arbeiten nicht verzögert würden. Er gab ſodann

eine Ueberſicht über die in Vorbereitung befindlichen Geſetzent-
entwürfe. Die Anträge auf Abschaffung des Staatsrats und Auf-
hebung der W Geſandtſchaft in München lehnte Abg.
Gracef- Anklam (Dn.) ab. Zum Schluß wandte ſich der Redner
egen die Bildung eines Groß-Hamburgs auf ten Preußens.Miniſterpräſident tegerwald beſtritt, jemals reaktionäre Politik

vertrten oder geduldet zu haben. Abg. Severing (Soz.) hobhervor, wenn der Miniſterpräſident Ausführungen, wie er ſie ſo
eben im Ausſchuß gemacht habe, ſchon früher gemacht hätte, wäre
ſeine Politik niemals eine reaktionäre genannt worden. Leider
habe er bisher ſo weder im Landtag, noch bei ſonſtiger Gelegen
heit geſprochen. Abg. Leid (U. Soz.) ſagte dem Kabinett
Stegerwald den ſchärfſten Kampf an und ſprach ſich für Ab-
ſchaffung des Staatsrats aus. Abg. Kloft (Ztr.) erklärte,
der Staatsrat müſſe bleiben, es ſeien aber Maßnahmen zu treffen,
durch die ein beſſeres Zuſammenarbeiten des Staatsrats mit dem
Landtag gewährleiſtet würde.

Jnkerfraktionelle Beſprechung.
Am Montag nachmittag 4 Uhr findet in der Reichskanzlet

eine interfraktionelle Beſprechung der Koalitionsparteien des
Reichstages ſtatt. Hauptfächlich ſoll die Frage der Regierungs
demiſſion, die durch die Demokraten neu ins Rollen gebrach
iſt, beſprochen werden.

Gegen die Frankenwährung.

Saarbrücken, 15. Okt. (W. T. B.) Eine auf 25 000 bis
30 000 Perſonen geſchätzte Verſammlung proteſtierte heute
gegen die von der Regierungskommiſſion zur Erweiterung
des Frankenumlaufes ergriffenen Maßnahmen. Die
Redner betonten, daß die Saarbevölkerung bereit ſei, zu ar-
beiten, aber fordern müſſe, daß die Regierungskommiſſion
nicht ſtändig gerade das Gegenteil deſſen zum Geſetz
mache, was die Bevölkerung als ihren Wun ſch zu
erkennen gebe. Die Bevölkerung habe das Recht auf

„m-

genblick bis fünf Uhr abends defilierten zwei öſterreichiſche
Brigaden durch das Dorf an unſeren Fenſtern vorbei:
Ulanen, Dragoner, Huſaren, dann Kanonen, Gepäck und
Munitionswagen; gegen drei Uhr kam dann der Ober-
general in der Mitte ſeines Stabes, ein großer alter
Herr mit einem Dreiſpitz auf dem Kopf und inn einem
langen weißen polniſchen Rock, der ſo mit Wülſten und
Goldſtickereien beſetzt war, daß neben ihm der republi-
kaniſche Kommandant mit ſeinem abgeſchabten Hut und
Uniformrock nur wie ein einfacher Korporal aus
geſehen hätte.

Der Bürgermeiſter und die Gemeinderäte von Anſtadt
erwarteten ihn auf dem Dorfplatz in ihren Sonnkags-
kleidern mit langen Schößen und entblößten Hauptes. Er
hielt dort zwei Minuten lang ſtill, betrachtete die um
den Brunnen herumliegenden Haufen von Toten und
fragte: „Wieviel Mann Franzoſen waren hier „Ein
Baktaillon, Exzellenz,“ antwortete der Bürgermeiſter mit
tiefem Bückling. Der General erwiderte nichts; er lüpfte
ſeinen Dreiſpitz und ſetzte ſeinen Weg fort.

Dann kam die zweite Brigade, voran Tiroler Jäger
in grünen Röcken, mit ſchwarzen Hüten, mit aufgeſchlage-
nem Bord und mit gezogenen Jnnsbrucker Stutzen; dann
andere Jnfanterie mit weißem Rock und himmerblauen
Hoſen und großen bis zum Knie reichenden Vamaſchen.
Dann die ſchwere Reiterei, ſechs Schuh hohe, in Küragſſen
ſteckende Männer, von denen man unter dem Viſier ihrerHelme nur das Kinn und lange rote Schnurrbärte ch

dann endlich das große Fuhrweſen der Ambulanz mit über
Reifen geſpannter grauer Leinewand und zuletzt die Lah
men, die Nachzügler und die Memmen. Die Chirurgen
der Armee gingen anf dem Platz herum; ſie hoben die
Verwundeten auf und legten ſie auf die Wagen, und einer
ihrer Vorgeſetzten, ein kleiner Greis, mit weißer Perücke,
ſagte zum Bürgermeiſter, indem er auf den Reſt hinwies:„VDas alles eſſen Sie begraben.“ „Nach

Befehl,“ antwortete der Bürgermeiſter gravitätiſch.
ich waren die Shrwerke vorüber; es war

h (Fortſ.weich ſechs Uhr tolgt.)
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Servroeſrrmmung und laſſe 77 fh bieten, dadaß man ihr jetzt gegen ihren Willen d eng
Es wurde en eine entſprechende Entſchließung an

n n e wurde ein Te er d vn n hie Verſammelten en, daß ſie ge
Genf entſandten Deleg ation ſtehen und den Völ-

er g S der vorgebrachten Wünſche baldigſt
iſt gezeichnet von der Demokral ſchen

Wie Das Lebengsmittefelend in Wien.
n, 15. Okt. (W. T. 8B.) Heute nachmittag fanden erzent erregte der Arbeiter des Verories rein

ſtatt. Es wurden eine Menge Fenſterſcheiben eingeſchlagen.
Die Menge verübte ſodann Ausſchreitungen gegen Geſchäfts
leute, welche überall ihre Läden ſchloſſen. An der Demon-
ſtration beteiligten ſich auch Frauen und kommuniſtiſche Agi
tatoren, die die eng zu Gewalttätigkeiten aufhetten.

Wien, 15. Okt. (W. T. B.) Jn den Wiener Lagerhäuſern
wurden von den Behörden große Mengen zu Spekulations-
zwecken eingelagerter Ware beſchlagnahmt, wie Kaffee. Mar
melade uſw. Der Wert der beſchlagnahmten Ware ſoll 70
bis 80 Millionen Kronen betragen,

Zur OrtsRaſſeneinteilung der Beamten

(tellen uns die beteiligten Gro aft de Ju-See gern eng T ßgewerkſchaften folgende Ju

immer warten die Beamten auf die Rkung der Ortsklaſſeneinteilung. Seit r ger Sie.
tiſtiſchen Ncbhaannt Vernehmungen der intereſſierten Beamten
aus allen Teilen des Re n a ſind die wirt
ſhaftlichen Verhältniſſe der faſt 75 000 Orte des Deutſchen
Reiches klargelegt. Verhandlungen an ſich ſind bisher infolge
des Widerſtandes der Reichsregierung nicht geführt worden.

Da die geſetzliche Regelung der Ortsklaſſeneinteilung nicht
nur für die Beamten, ſondern auch für die Angeſtellten und
Arbeiter in Handel und Induſtrie und auch nöch darüber
hinaus weittragende Bedeutung hat, haben die Spitzenge
werkſchaften beim Reichsftnanzminiſterium Schritte zur Sicher-
ſtellung von Verhandlu zwiſchen den Gewerkſchaften und
der Reichsregierung vor Annahme des Geſetzes unternommen.
Vom Reichsftnanzminiſterium und dem dieſem unterſtellten
Statiſtiſchen Reichsamt iſt zugeſagt worden, daß Ende Oktober
den Gewerkſchaften Richtlinien zugehen ſollen, aus denen eine
khare Ueberſicht über die Einteilung der Länder und Provinzen
ſowie der Wirtſchaftsgebiete zu entnehmen iſt, anfangs No-
vember wird mit den Spitzenorganfſationen verhandelt
perden, und zwar an Hand des bis dahin fertig vorliegenden
Entwurfes des Reichsfinanzminiſteriums zum Ortsklaſſenver-
zeichnis. Wird in dieſen gemeinſamen Verhandlungen eine
Verſtändigung erzielt, dann ſteht zu erwarten, daß der Reichs
tag ſehr ſchnell mit dem Geſetz fertig wird und das ſchon

m r werden kann.eſ anders ſieht jedoch die Sache aus, wenn dieSpitzengewerkſchaften dem Entwurf des Reichsfinanzminiſteri
ums nicht zuſttmmen ſollten. Daß in dieſem Falle der Reichstag
das ganze Geſetz en bloc annehmen kann, halten wir für
ausgeſchloſſen, denn dann könnte kein Reichstagsabgeordneter
mehr vor ſeine Wähler treten, ohne den berechtigten Sturm
der Entrüſtung entgegennehmen zu müſſen. Ueberdies würde
dann die Erledigung des Ortsklaſſenverzeichniſſes auf unab
ſehbare Zeit hinausgeſchoben werden.

r en und Härten bei Jnvalidenrentenbezug.
ie neuen Beſtimmungen der Jnvalidenverſicherung ſind

a Kraft getreten. Eine Erhöhung der er
bisherigen Bezieher nicht damit verbunden. Dagegen ergibt
ſich das ungünſtige Reſultat, daß eine Anzahl von Renten-
beziehern, deren Renten nach den neuen Beſtimmungen feſt
gelegt werden, bedeutend ungünſtiger geſtellt werden, wäh-
rend andere weſentlich beſſer wegkommen. Das wird in Nr. 9
der ArbeiterrechtsBeilage des Korreſpondenzblattes vom 10.
September auf den Seiten 70 und 71 nachgewieſen. Aus den
oort angeführten Beiſpielen ergibt ſich, daß bei gleicher Bei

di Stadttheater.
J Abreiſe“.Sußen ten. Muſfitaliſches Luſtſpiel von
„Fray Potiphar“. Muſikaliſches Luſpi Al-rer taliſch ch ſeilel von Al
Zwei einaktige muſikaliſche Luſtſpiele am geſtrigen Abend.Man begrüßt es mit Freuden, endlich mal wieder ne Stücke

dieſer Muſikwart auf den Brettern zu ſehen, beſonders deshalb
weil das muſikaliſche Luſtſpiel unter den modernen Bühnenkompo-
tionen ſo ſelten vertreten iſt. Eugen d'Alberts „Die Abreiſe“ iſt
ins von den Frühwerken des Meiſters, dem trotz ſo mancher
mukaliſcher Feinheiten doch die wirkſame dramatiſche Kraft fehlt,
die wir in ſeinen ſpäteren Opern, beſonders an „Tiefland“ ſo
hewundern. Schon die verhältnismäßig etwas zu lange Ouver-
ture zeigt, daß der Komponiſt das Schwergewicht auf die Jnſtru-
mentation gelegt hat. Die Motive der Oper ſind in ihr ganz vor
züglich durchgeführt. Beſonders ſcharf n ſind die
haraktere der handelnden Perſonen. Die dankbarſte Rolle iſt

die der Luiſe, die in den wundervollen Arpeggien und in der
Spinett-Lyrik der tiefen Liebe zu ihrem Gatten beſeelten Aus-
druck verleiht. Der Text iſt harmlos, ſchildert das Sich-Wieder-
Finden eines jungen Ehepaares. Nicht mit „Donner und Blitz“,
ſondern in zroſiger Form“ klärt ſich der umwölkte junge Ehehim-
mel auf. Hie Rollen lagen in den beſten Händen. Hilde Voßführte die Partie der guſe darſtelleriſch und geſanglich ſicher und

P Idt durch. Willi Sonnen war ein vorzüglicher Je die
uette mit Luiſe klangen recht angenehm und au e

Teßmer als Housfreund Trott charakteriſierte dieſen lie
Gecken treffend in Spiel und Geſang.
Das Hauptintereſſe des Abends beanſpruchte naturgemäß das

einaktige muſikaliſche Luſtſpiel „Frau Potyphar“ unſeres Univer-
ſitätsmuſikdirektors Alfred Rahlwes, den wir als hervorragenden
Dirigenten und Liederkomponiſten kennen. Das Werk erlebte ſeine
Uraufführung, obgleich es als Lugendwerk des Komponiſten ſchon
längſt abgeſchloſſen war. Der Text von E. von Zabiersky und
W. Hagen ſchilderte die Liebesſehnſucht einer Apothekerwitwe,
ie „ohne Scham um jeden Mann buhlt, der ihr arglos in die

Rähe kommt“ und darum im Briefe Frau Potiphar genannt wird.
Aber wie überall, ſo zudet auch hier alles harmoniſch und Magda-
lene heiratet ihren Proviſor Schwalbe. Ungleich wertvoller als
er ext iſt die Muſik. Sie kann zwar den Erſtlingse rakter
nicht verleugnen, verrät aber unzweifelhaft die muſikaliſche Be
gabung und das tüchtige Können des Komponiſten. Ganz vor
üglich iſt die Behandlung der einzelnen Jnſtrumente und die
ur ung der einzelnen Melodien, die einſchmeichelnd undveſonker Luci

stollen

d die Wirkung der neuen Beſtimmungen eine ganz
v denartige iſt. So bekommt ein r re in den Bei
ſpielen nach der neuen Berechnung pro Jahr 20 Mark mehr,
ein Kriegsbeſchädigter 500 Mark bezw. 860 Mark mehr,

ein Altersrentner 240 Mark weniger, als andere
bei gleichen Leiſtungen auf Grund der früheren Berechnung
beziehen. Dieſe Ungleichheiten und Härten ſind ſicher nicht
gewollt Deshalb bedarf das neue Geſetz vom 23. Juli 1921
der ſchleunigen Abänderung.

Verdienſte der Hohenzolkern.
Nach dem Zuſammenbruch im November 1918 wurde das

preußiſche Finanzminiſterium mit der Zwangsverwaltung der
Liquidation des Hohenzollernſchen Hofbetriebes betraut. Da
es ſich um rund 3500 Beamte, Angzeſtellte und Arbeiter han-
delte, wurde am 10. März 1919 eine beſondere Verordnung
über die Außerdienſtſtellung der vormaligen Hofbeamten er
laſſen. Es waren dabei einige Schwierigkeiten zu überwinden,
hatte doch der vormalize Kaiſer vor vielen Jahren ſeinen
Beamten auf ſehr billige Art eine bewundernswerte Aus-
zeichnung verliehen. Die Hofbeamten waren durch allerhöchſte
Kabinettsorder den Staatsbeamten gleichgeſtellt
worden. Das hat dem König von Preußen in jener Zeit nicht
viel mehr gekoſtet, als den Bogen Papier, worauf es ge
ſchrieben ſtand und die Mühe der Unterſchrift. Nach dem
Zuſammenbruch blieb dem Freiſtaat Preußen nichts anderes
übrig, als die Hofbeamten wie Staatsbeamte zu behandeln
und ſie, ſoweit ſie überflüſſig wurden, auf Wartegeld

u ſetzen. Die Mehrzahl dieſer Beamten, Angeſtellten und
rbeiter iſt in der Zwiſchenzeit nach und nach in andere

Staatsſtelluntzen übernommen worden.
Wilhelm v. Doorn bat ſich aber auch eine Anzahl Hof-

beamte aus, die für ſeinen holländiſchen Betrieb und für
ſeine deutſche Verwaltung bei ihm blieben. Während nun die
Hofbeamten, die der Staat übernahm, ſelbſtverſtändlich auch
Teuerungszulagen und Beſchaffungsbeihilfen bekamen wie jeder
andere Beamte, lehnte es die hohenzollernſche Hoſverwaltung
bis heute ab, die bei ihr verbliebenen Leute ebenſo zu be
We en wie die Staatsbeamten. Jm beſonderen die
Hofverwaltung des früheren Kronprinzen und verſchiedener
anderer Prinzan denken nicht daran, die bei ihnen verbliebenen
Beamten be zu bezahlen. Unter ähnlichen Geſichts-
punkten werden in der geſamten Hohenzollernſchen Haus-
verwaltung die Beamtenfragen bearbeitet. Es iſt ja „alt-
preußiſche Sparſamkeit“, vei der 8ezahlung der Arbeitskräfte
zu ſparen, warum ſollen ſich nicht die Hohenzollern auch
dieſe Verdienſte ſichern

540 Mark für ein Goldſtück. Der Ankauf von Gold für das
Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Woche vom 17.
bis 23. d. M. zum ln 540 für ein Zwanzigmartkſtück, 270
Mark für ein tück. Für die ausländiſchen Goldmünzen
werden entſprechende Preiſe gezahlt.

Die PrivatKapitaliſtiſchen Verſicherungs-
geſellſchaften und die Voligfürſorge.

„Nach Feierabend“, ſo lautet anmutig der Titel eines
Se ln vent ehee n e welches in ganzDeutſchland verbreitet iſt, und das, wenn auch nicht für die
Verſicherten, ſo doch für ſeine Geld geber große Vor-
teile bringt. Andere ähnliche Abonnementsverſicherungen
derſelben Geſellſchaft ſind: „Die Fürſorge“, „Der Volkshort“
u. a. Auch in unſerem Verbreitungsbezirk ſieht
man bei der werktätigen Bevölkerung ſehr häufig die Zeit
ſchrift „Nach Feierabend“.

Was bietet nun dieſe Verſicherung?
ſpiel wollen wir das zeigen.

Für alle durch Unfall getöteten oder durch Unfall
lebenslänglich ganz invalid gewordenen Verſicherten ſoll,
nach dem m eine Summe von 1000 Mk.
ezahlt werden. Bei lebenslänglicher, teilweiſer, durch Una verurſachten Jnvalidität wird bis zu 600 Mk. gewährt.

Für die Ehefrau gilt das gleiche ohne beſondere Beitrags-
zahlung. Für ſonſtige Sterbefälle natürlichen Todes wer-
den 100 Mk. für den Mann und 500 Mk. für die Frau ge-
zahlt. Am Kopfe der Zeitungen ſteht ſtatt dieſer Zahl: Für

nfall und Tod 1250 Mk., Teilinpalidität 500 Mk., Sterbe-

An einem Bei-

Art Mit einem Menuett und der bekannten zartinnigen

Streich-Quartett vom Görlach-Orcheſter einen lieblichen
Auftakt für die Darbietungen.
Mattauſch, Beethovens inbrünſtige „Hymne an die
Nacht und der von Menſchheits- und Bruderliebe durchtränkte
Hymnus „An die Freude“ wurden von dem Sängerchor. der
der en vollen Führung des Dirigenten Liſſel feinfühlig folgte,
mit vie
Stimmenmaterial i dem die eifrige Schulung, wie ſie bisher
betrieben wurde, wo
techniſche Abrundung geben dürfte.

Carmen,
Prüfſteine bietende „Adelaide“ und S
des „Horch
e Liſſel, die am Klavier Finſahno begleitete, leb-
der Zuh
Männerchöre „Gut nach
dein“
Foleſon“ als Zugabe geboten wurde.
BVaherinis entzückendes, graziöſes „Menuett“ hervor. Dieim chtslied der e erklangen. Auch die

rakterzeichnungen der P 7 ſind muſikaliſch recht gut ge
ſich am Sclub wiederholt zeigen und Händels Largo wurde als Zugabe eingeflochten.

geld für den Mann 150 Mk. und für die Frau 100 Mk.

Maßgebend und einklagbar ſind jedoch nur die im Ver
ſicherungsſchein angegebenen mmen.

öchſtverſicherungsſummen von 5000 Mk. für Mann und
Frau zuſammen iſt nur Blendwerk. lch ein Unfall
ann nach den Beſtimmungen der Verſicherung gar nicht eintreten. n der Verſicherung ausgeſchloſſen i ſolche Per

ſonen, welche durch ein körperliches oder geiſtiges Gebrechen
im Gebrauche ihrer Körperkräfte erheblich behindert ſind
Als eine a im Gebrauche der Körper-kräfte iſt ſchon beiſpielsweiſe eine Jnvalidität von
40 Prozent anzuſehen.

Wichtig ſind die immungen, we beſagen, was
kein Unfall w. Dazu gehören: Jnfektions »und Jnva
ſionskrankheiten ſowie innere Ve ngen, Erkrankungen
infolge pſychiſcher Einwirkungen, die Folge von Temperatur

r r r rungen zich und Hitzſchlag. rner ſind nicht en ichtigTodes oder dein atrfauh veranlaßt bzw. herbe führt

durch Krieg, Aufruhr, Beteiligung an einem Raufhandel,
durch offenbare Trunkenheit, innere Erkrankung, Schwindel,
Schlag und epileptiſche Anfälle bzw. deren Folgen, Bruch
leiden, Operationen mit Ausnahme ſolcher, welche durch
einen Unfall im Sinne dieſer Verſicherung
bedingt ſind, und Unfälle, welche von der verletzten Perſon
veranlaßt bzw. herbeigeführ ſind durch grobe Fahr
läſſigkeit oder durch vorſätzliches oder grobfahrläſſiges
Nichtbeachten der für den Schutz von Leben und Geſundheit
beſtehenden polizeilichen Vorſchrifen, her welche ſich
beim Begehen einer nach dem Strafgeſetzbuch für das
Deutſche Reich als Verbrechen oder Vergehen ſtrafbaren

ereignen ſowie ſolche, welche ſich in Sprengſtoff
abriken zutragen.

Ausgeſchloſſen von der Verſicherung ſind ferner Darm-
verſchließungen, Bauch- und Unterleibsbrüche aller Art,
gleichviel durch welche Veranlaſſung ſie entſtanden ſind, ſo
wie die Folgen derſelben, endlich Blutungen aus inneren
Organen ohne erkennbare äußere Verletzun-
gen, ſofern ſie nicht Folgen eines Unfalls ſind. Demnach
ſind faſt alle Entſchädigungen durch dieſe Beſtimmungen aus
geſchaltet. Es gibt nur noch r it, invalidim Sinne der Verſicherung zu werden. Die Verſicherten
müſſen ihre Anſprüche oftmals erſt durch Klageerhe-
b ung geltend machen.

Darum Arbeiter, ſeid auf der Hut, geht nicht zu den
kapitaliſtiſchen S r Macht die Sozialiſterung
praktiſch und ſchließt z der s „Volksfür-ſorge“ an. Die Volksfürſorge gehört den noſſenſchaften
und Gewerkſchaften, ſie kennt keine Tantiemen-
zahlungen und keinen Policenverfall. Eine
Verſicherung bei der Volksfürſorge bedeutet gleichzeitig eine
Verſicherung gegen Tod und Unfall. Schon nach Zahlung
einer Prämie wird die volle Verſicherungsſumme aus
gezahlt, wenn der Tod des Verſicherten auf einen Unfall,
gleichviel welcher Art und welcher e zurückzuführen
iſt. Jm Sterbefalle nach dem erſten Verſi erungsjahre wird
die Verſicherungsſumme bis zu 3000 Mk. nach dem zweiten
Jahre bis 5000 Mk. ausgezahlt. Hierfür nur zwei Bei
ſpiele aus der letzten Zeit

Der Radfahrer P. in Z. ſtürzte mit dem Rad und ſtark
nach kurzer Zeit. Er hatte auf ſeine Verſicherung bei den
Volksfürſorge 70 Mk. eingezahlt, ſeine r er
ielten 2770 Mk. Der Arbeiter D. in A. wurde von einem
luto überfahren. Der Tod trat ſofort ein. Auf ſeine Ver

ſicherung bei der Volksfürſorge waren 80 Mk. eingezahl
worden. Der Familie wurde anſtandslos die Verſicherungs
ſumme von 1860 Mk. e Darum fort mitden Abonnentenverſicherungen! Hinein in
die Volksfürſorge!

Sſtiges
e D

vollſtänd w. burKpdis 8 Tagen verſchunnden burg
Obermeyer's Medigz. C 5beſtät. Th. Wüſt i.

ur N lungerba Creme bdeſond.
z empſehl. Zu hab.
n gllen A Drog.und Varfmerien

erntete nebſt einem großen Kranze wohlverdienten Beifall. Auch
die Darſteller trugen viel zum guten Gelingen mit bei. Jn derRolle der Apothekerswitwe ließ Henuieie Böhmer alle Künſte der
Koketterie ſpielen, während ihr „Zukünftiger“ der Proviſor
Schwalbe von Heinrich Teßmer draſtiſch gezeichnet wurde. Hilde
Voß war ein heiteres Haustöchterchen und zeigte ſich beſonders
eſänglich auf der Höhe. Humorvoll und neckiſch faßte Anna
r ghardt ihre Partie auf und fühlte ſich darin recht WpilgSiegmund Matuszewski hätte als Heinz etwas a aus ſich

herausgehen können. Die muſikaliſche Leitung Oskar Brauns war
in beiden Stücken nur zu loben. Die ſzeniſche Leitung hatte in
der „Abreiſe“ eine moderne elektriſche Beleuchtung neben den
Tiſch der Frau Fri geſtellt. Jch bezweifle, daß es czn Ende des
18. Jahrhunderts dieſe Einrichtung ſchon gab. Sonſt war mit
kundiger Hand alles wirkungsvoll zur Geltung gebracht.

Herbſtkonzert der Freien Sängerchores.

Jrn BVrunnerts „Hofjäger“ gab der eifrig tätige und aufwärts-
ſtrebende Freie Sängerchor geſtern ſein Herbſtkonzert, das
in ſeiner trefflich zuſammengeſtellten Vielfältigkeit großen Beifall

erenade von J. Haydn ſchuf das tadellos abgeſtimmte

Die „Liedesweihe“ von

nnigkeik vorgetragen. Jmmer wieder fällt das gute

lin nicht allzu ferner Zeit auch die letzte

Herr Guſtav Liſſel ſang die „Blumen-Arie“ aus
eethovens allerlei geſangliche Klippen und

Schuberts prickeln-
Horch“ mit techniſcher Vollendung und erntete mit

ften Veifall. Kein Wunder alſo, z ch die Aufmerkſamkeit
r von Darbietung zu Darbletung ſteigerte und die

t „Zieb mit“ und „Jch warte
Anklang fande Uthmanns „Tordſolchen en, daß

Unter den Leiſtungen des StreichQuarteits ragte beſonders

An den programmattiſchen Teil ſchloß ſich dann der Ball an,
der die zahlreich Erſchienenen noch zu einem gemütlichen Abend
vereinigte.Der Freie Sängerchor darf auch dieſes Konzert unter ſeine
hoffnungsreichen Aktiva rechnen.

Hinter den Kuliſſen der Filmkuuſt.
Noch weit mehr als auf der Bühne iſt beim Film der Re

giſſeur „der Herr“. Jedermann unterſteht ſeiner Herrſchaft, kaum
daß er den „Kanonen“ die für ihre Launen erforderliche Bewe
gungsfreiheit beläßt. Es iſt Autokrat. Aber er iſt auch der Geiſt
der über dem Ganzen ſchwebt. Durch ſein Wort wird jede Phaſe
des Films erklärt und ſeine warnende, zuredende oder „aus-
ſchmiedende“ Stimme leitet jeden Schritt, jede Bewegung der
Darſteller.

Vielfach beſteht in den Aufnahmeateliers die Praxis, ſich
gegen ſäſtige Kibitze durch völligen Abſchluß der Szenerie mittels
ſpaniſcher Wände nach allen Seiten hin zu ſchützen. Der in der
Nähe befindliche, am Zuſchauen nun doch verhinderte „Zuſchauer
kann auf dieſe Weiſe, ohne das geringſte zu ſehen, doch dadurch
Zeuge der ganzen Aufnahme werden, daß er den ganzen, immer
halb geſchrienen Kommando und m des hohen Herrn
Regiſſeurs mit anzuhören bekommt. elegentlich einer in nichts
ungewöhnlichen Aufnahme war einmal von der anderen Seite der
ſpaniſchen Wände her das Folgende zu vernehmen: „Licht aus!
perten fertig? Los Klara rein. (Klara tritt, wie man
ſich denken muß, auf die Bühne) Langſam, langſam, Klara.
Ganz in Gedanken Mein Gott, das ſoll in Gedanken ſein,
das ſieht eher wie ein verlorener Gedanke aus! So iſt es
beſſer Langſam, langſam im melkreuzdonne re re
langſam Mehr Seele, mehr Seele, verflucht nochmal!
Klara, jetzt haſt du ihn verloren. Du ſiehſt ihn niemals wieder.

Halt jetzt! Sieh den See an Dein Der iſt ge
brochen Verflucht, haſt du keine Ohren? Dein Herz

iſt gebrochen Hinſetzen langſam jetzt.
Denken, denken Ganz verloren in Gedanken! Abblenden!
(Ein erleichterter Seufzer!) Gott ſei Dank! Das war eine
Arbeit, lieber mit einem Elefanten einen Schimmy tanzen, al
in den Holzbock Seele hineinprägen!

e

Freie Volksbühne. 1. Aufführungsreihe (Nathan der Weiſe)Mittwoch den 19., H. Donnexrstag, en 20, gaben
den 22. K. Montiag, den 24., L: Mi den 26., M. Montag

Träumerei“ von Schumann fand ſtürmiſchen Beifall. den 31. Oktober.
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PlDbin; umd Umgebung.
(Fortſetzung der Provinz aus dem Hauptblatte.)

Mansfelder Kreiſe Sanugerhanuſen.
Eisleben. Gallusmarkt. Der diesjährige Gallusmarkt

am Dienstag, den 18. d. M. und dauert zwei Tage. Am
n Tage findet Kram- und Viehmarkt, am zweiten nur Kram-varkt ſtatt. 29 e

Bitterfeld --Delitzſch.
Roitzſch. O, wie lieblich iſt es, wenn zwei fried-

lichbeineinanderwohnen!“ Alſo ſteht geſchrieben. An-
ders iſt es in Roitzſch. Hier führt der Kirchenvorſtand einen

hen Kampf gegen Andersdenkende. Kommt da neulich zu dem
errn Paſtor Ehle ein Katholik und bittet um Ueberlaſſung eines

Rorgens Landes von dem zur Verteilung gelangenden Kirchen
jeld. Die Antwort des Herrn Pfarrers lautete: „Sie ſind Katho-
ük und können kein Feld bekommen. Wir haben nur Feld für
Proteſtanten übrig!“ Auch einigen Pächtern, die aus der Kirche
zusgeſchieden ſind, wurde das Feld gekündigt. Trotzdem bei der
Verpachtung bekannt war, daß die treffenden nicht mehr der
Kirche angehörten. Ob unſer guter Seelenhirte glaubt, mit der-
artigen Mätzchen das bis auf den Grund erſchütterte Anſehen der
von ihm vertretenen Sache wiederherſtellen zu können? Beim
letzten Arbeiterſportfeſt gebrauchte Herr Ehle folgende Redewen:dung: „Wir find eine Partei, die keine tion braucht und doch

beſteht!“ RNein, Herr Paſtor, Sie agitieren alle Sonntage für
re Partei und wo das nie hilft, wenden Sie wirtſchaftlicheepreſſalien an! ibel ſteht geſchrieben: „Liebet

eure Feinde!“ Hat unſer „Diener des Herrn“ nach dieſer
ndamentalen Forderung gehandelt? Nein! Der Arbeiter-
aft von Roitzſch rufen wir zu: „Hütet Euch vor denen, die im

fskleide zu Euch kommen und dabei doch reißende Wölfe ſind!“
Wer mit dieſem Syſtem innerlich ſchon gebrochen hat, der kehre
der heutigen Kirche den Rücken. Austrittserklärungen nehmen
Otto Hempel Kirchſtraße. und H. Specht, Bahnhofſtraße,
entgegen.

Delitzſch. Mitgliederverſammlung. Der Kon-
flikt im Stadtparlament. Gemäß Beſchluß der Funk-
tionärverſammlung ſprach am 13. Oktober Gen. Müller- Halle
zu der Frage des Konflikts im Stadtparlament. Ehe in die Tages-
ordnung eingetreten wurde, gedachte der Gen. Alpers
des Oppauer Unglücks. Die Verſammlung erhob ſich zu Ehren
der auf dem Schlachtfeld der Arbeit gefallenen Volksgenoſſen von
ihren Plätzen. Dann erhielt Gendſſe Müller das Wort zu ſeinen
Ausführungen. Er wies darauf hin, daß die Frage des Regie-
baues umſtritten ſei. Staatsſekretär Gen. Paul Hirſch habe in
einer Broſchüre dazu Stellung genommen und auf die Vorbe-
dingungen, die einen geſicherten Erfolg des Regiebaues gewähr-
leiſten, hingewieſen. Die Hauptbedingungen ſeien darin zu ſehen,
daß zunächſt die Gemeinde finanziell in der Lage ſein muß, den
Regiebau durchzuſetzen. Zum weiteren gehört dazu, daß eigene
Regiewerkſtätten vorhanden ſeien, da andernfalls doch wieder der
Unternehmer herangezogen werden müſſe. Soll nun, trotz Nicht-
erfüllung der Vorbedingungen, der Regiebau durchgeführt wer
den, ſo bleibt vorher genau zu erwägen übrig, ob er gegen den
Unternehmerbau vorteilhaft abſchneiden werde, denn, tritt finan-
zieller Verluſt ein, ſo bedeutet das für zukünftige Wahlen Stim-
menverluſt, der im Intereſſe des Sozialismus natürlich vermiedenwerden muß. Der Schritt der U. S. P.- Fraktion ſcheint dem Gen.
Müller nicht ohne Rebenabſichten getan worden ſein, denn die
Frage des Regiebaues hält er nicht in dem Maße für
brennend. Was die Haltung unſerer Fraktion anbelangt, ſo
könne man verſchiedener Anſicht ſein, ob auch unſere Fraktion ihre

tellen ſolle. Wenn ſich SchwierigkeitenMandate zur Verfügung
herausſtellen, kann ja dieſer Schritt auch begangen werden. Maß-
gebend muß die Rückſicht auf das Parteiintereſſe ſein. Jn der
darauf folgenden Ausſprache ſtellten ſich die meiſten Genoſſen
auf den Standpunkt, daß eine Mandatsniederlegung unbedingt
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in fünf Akten.
In den Hauptrollen:

Vorführung: 4.00 6.40 9.20

Außer dem:

Dienstag dis Donnerstag, [8, dis 20, Okt. 192):

Der Schrei de Ceviweno

kEsther Garena, Gharles Willy Keyser,

erforderlich ſel. Die ganze Vorgeſchichte wird noch einmal aufgerollt und Gen. Münzer weiſt darauf hin, daß t m
kommenden hlkampf von uns die Deckungsfrage mit berück
Fhtige werden muß. Jm Schlußwort befürwortet Gen. Müller
die Mandatsniederlegung und gibt dadurch der Meinung des
Bezirksvorſtandes Ausdruck. Der Antrag auf Mandatsnieder-
re wird einſtimmig angenommen. Die Revolutionsfeier
ſoll am 10. November in Form eines Familienabends mit Vor-
trag abgehalten werden. Die Vorarbeiten werden dem Vorſtande
überlaſſen. Zur beſſeren r wird eine ſelbſtändigeJatie tn gewählt, deren Vorſitzender Gen. Sagſe
wird. Zu Mitgliedern der Kommiſſion werden gewählt: Gen.
Wolf, Klepzig, Stahn, Siebert, Chriſtoph, Genoſſin Rabe. 37
das Winterhalbjahr ſoll zur Schulung der Mitglieder in jeder
Verſammlung ein Vortrag gehalten werden. Did Funktionärvper-
ſammlung wird beauftragt, einen diesbezüglichen Plan auszu-
arbeiten. Die Verſammlung einigt ſich auf folgende erhöhte

für männliche Mitglieder 1. Mk., für weibl.
0,60 Mk. bei freiem Bezug der Gleichheit. Der bisherige Vor
ſitzende ſieht ſich gezwungen, ſein Amt zur Verfügung zu e
Durch Zettelwahl wird Gen. Schwahn, Delitzſch, Pfortenſtr. 10
zum Vorſitzenden gewählt, der ſich bereit erklärt, bis zur nächſten
Hauptverſammlung die Geſchäfte zu führen. Gen. Knoll weiſt
auf die Schwierigkeiten hin, die die Arbeiterjugefd wegen der ge
zwungenen Aufgabe ihres Heims zu überwinden hat. Genoſſin

abe teilt mit, daß am Dienstag, den 18. Oktober Genoſſin
Röpert in Delitzſch in der r über den Görlitzer Par
teitag ſprechen wird. Sie foddert zu zahlreichem Beſuch der Ver-ſammlung auf. Nach einigen Worten des neuen Vorſitzenden,

in denen dieſer dem Gen. Alpers für ſeine aufopfernde Tätigkeit
im Dienſte der Partei dankt, wird die Verſammlung geſchloſſen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenber Mitgliederverſammlung. Die amFreitag abend abgehaltene Mitgliederver ſammlung war mit

einer reichhaltigen Tagesordnung verſehen. Genoſſe Dietrichgab in eineinhalkſtündiger Ausft rung den Bericht vom Partei-

tag in Görlitz. Jn der darauf anſchließenden Diskuſſion ſprachen
die Genoſſen Küver, Ehrlich und Beyer. Den Bericht vom VBe-

gab Genoſſe Freund. Beide Berichte wurden mit Bei-
all aufgenommen. Zur Beitragserhöhung ſprahen

die Genoſſen Ehrlich, Lerch, Dammenhayn, Schumann Diet-rich. Es wurde einſtimmig r reſſer, einen
Wochenbeitrag von 1.- Mk. für die männlichen
Mitglieder zu erheben. Die Unterbezirkskaſſierer des
Ortsvereins müſſen dieſe Beiträge wöchentlich einkaſſieren. Ge
noſſe Dietrich gab ſeine Freude über dieſen Beſchluß zum Aus-
druck, zeigte er doch dem ganzen Unterbezirk, daß der Vorort des
Unterbezirks mit einem guten Beiſpiel vorangeht. Falkenberg
zeigt durch die einſtimmige Annahme dieſes Antrages, daß es die
Nol wendigkeit einer erhöhten Kampfkraft einſieht, die aber nur
durch höhere Beitragszahlung geleiſtet werden kann. Punkt 3
der Tagesordnung behandelte die Gründung eines Geſangvereins.Die endagültige Gründung ſoll in der nächſten Woche an einem

noch bekannt zu gebenden Tage vor ſich gehen. Sodann wurde
beſchſoſſen, die Revolutionsfeier auch in dieſem Jahr würdig zu
begehen. Die Vorarbeiten ſollen die Vertrauensmänner über
nehmen. Punkt 5 befaßte ſich mit der Werbewoche für die Ar-

beiterjugend. Hierzu ſprach Genoſſe Lerch. Er betonte die Not-
wendigkeit, um unſere Jugend zu werben. Sonnabend, den 22.

d. M. wird die Arbeiterjugend von Halle hier eintreffen. Dieſe
wird dann am Sonntag zeigen, was ſie kann. Alle Parteige-
noſſen, auch der Umgebung, die Jntereſſe für unſere Jugendbe-
wegung haben, werden zu dieſem Tage eingeladen. Nachdem
noch verſchiedenes über Wohnungsfragen, Parteipreſſe, Kreis-
tagungsangelegenheiten, Schul- und Gemeindeangelegenheiten
en worden war, wurde gegen 1 Uhr die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Ein Konzert zugunſten der Oppauer Opfer.Der Muſikverein hält am Mittwoch abend einen Kyngert Adenb

J„ z J

Sammehlſtelle zugunſten von Oppau überwieſen werden. Partei

B t d Ve tu ich.nene ab. ragkel Re nene ru der hieſigen

Sport und Körperpflege.
Fr. Turner Weimar Ja Union Weißenfels Ia 1:1. Nach

der Aufſtellung begrüßen ſich beide Sondermannſchaften. Weimar
übernimmt vor Hakbgeit die Führung, drückt bis vors r
Tor und verliert meiſtens die Bälle. Weißenfels, das miW ſpielt, macht einen Durchbruch und fendet unhaltbar
ein. Das Spiel iſt Mittelfeldſpiel und ſehr ruhig. e

arteien gibt es Strafſtöße. Ohne Pauſe tritt Torwechſel ein.
imar ſpielt nun gegen leichten Wind. Trotzdem gelingt es

der Mannſchaft, bei Weißenfels auch einzuſenden. Die Schiedse
richter iſt befriedigend. S 7

Bekanntmachung.
Die projektierten Straßen auf dem Siedlungsgelände nördlich

der Artillerieſtraße zwiſchen der Umgehungsbahn der Kaſſel--
Thüringer und der Holle Leipziger Eiſenbahn erhalten die Be
zeichnungen:

1. t Straße 4--Apfelweg,
bisherige Straße 5--Birnenweg,
bisherige Straße 56--Nußweg,
bisherige Straße 6-Pflaumenweg,
bisherige Straße 8--Kirſchweg.

Halle, den 10. Oktober 1821.

en C

Die Polizeiverwaltung.

Aus dem Geſchüſtzverlehr.

m oder näſſende Flechte iſt eine ſehr verbreitete Haut
krankheit, welche arm und rei a und alt, das männliche und
weibliche Geſchlecht in gleicher iſe befällt und die indenen d S S ger ger e hege r er
yers inal- -Seife en nwährt. HerbaSeife iſt in gen Drogerien und Pirfa.

merien erhältlich.

Wriekkaſten der Redaktion
A. P., Siersleben. Falls es ſich bei dem erwähnten Enkel

kind um eine Kriegerwaiſe handelt, wird um Mitteilung gebeten
wann der Vater im Heeresdienſt und wann die Mutter verſtorben
iſt und welchen Beruf der verſtorbene Vater bis zu ſeiner Ein-
ziehung zum Heeresdienſt ausgeübt hat. Jn dieſem lle käme
die Waiſenverſorgung nach dem Reichsverſorgungsgeſetz in Frage,
deren Höhe erſt nach Eingang der Antwort über die geſtellten
Fragen angegeben werden kann.

Jſt das Enkelkind keine Kriegerwaiſe, ſo kommen nur die von
dem Jugendamt in Magdeburg feſtgelegten Pflegeſätze in Frage;
deren Höhe kann vom Jugendamt Magdeburg direkt erfragt wer
den. Bei Jhrer eigenen Bedürftigkeit ſind Sie aber für das
Enkelkind gar nicht als unterſtützungsfähig im Sinne des Geſetzes
anzuſehen. Es wird deshalb anheimgeſtellt, unter genauer Be
gründung Jhrer eigenen Bedürftigkeit ſich an das
Magdeburg mit einem Geſuche um Zahlung Fiſcher eldes
nach den Sätzen für die Unterbringung von ſtädtiſchen Pflege
kindern in fremder Pflege zu wenden. Ueber dieſen Pflegeſatz
hinaus wird das Magdeburger Jugendamt kaum gehen, da es
für dieſen Satz Kinder in fremder Pflege unterbringen kann.
Jedoch iſt nach dem üblichen Verfahren kaum anzunehmen, daß
Jhnen die Magdeburger Behörde das Kind wieder nimmt, weil
ſie ihre Pfleglinge natürlich lieber bei den Angehörigen derſelben
unterbringt.

Veraniwortlich füu den redaktionellen Teil Karl Gar be, für

tadt- Theater
Dienstag, den 18. Okt
leschlosrene Forstellune

Die Abreise
Frau Potiphar.

den Anzeigenteil Wilhelm Hersig, beide in Halle

Mittwoch:
Nur noch bis Donnerstag:

2 Erst Aufführungen 2
Der Abenteurerfüm

hierauf:

i HennyPorten
gonwade elungen i Geier-Wally.

ſu. v T Akte nach dem Roman von

Wilhelm RHillern.

Beginn 4 Uhr.

Tä lich ab 3 Uhr
Der große Berg- u. Sportfilm

ln Kamptwütdemberne
pedwneaſe

Pjiano-
Stimmungen u.

Reparaturen
werden sorgfältig aus-

B. Döll
Otto Katrula's Tuchhol

Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinerter ren-
und Damen Gorderode.
od. Formen, gute Arbeit.
Garantiert guter Sitz.

III. Teu.Claim 36! 6 spannende Akte.
Doppel-Proxramm!

Ausseräem: Ein Sſtt
gekührt hei aus galanter Zeit nach dem Roman

Madaeme Dorette

9

5 Akte. ln der Hauptrolle:
Hella Moja.

Beginn:
Täglich 4.00 6.15

8.30.

h

ferprecher

4684. 4

Der Silberkönig
II t

Jer Stadt
I. Teil: Meorseburg.

II erius!Im HMHöhenſlug der Lidenschaften.
Der Roman einer Geheim-Agentin

in soohs Akten.
ln den Heuptrollen:

Ernst Ho' mann Esther Garena
Vorfüh ung 5.22 8 10

„Jch litt ſeit à Jahren an
zelblichem

M
da Ubel volig beſeitigt
S. Poli Secrg“

v

etthaitiq n al Apothe

riusſchlog mit
ur

barem

Preis 1.50 pro Nr,
empfiehlt die

7

urgh ein halbes
Stüc Zucker's

ne habe

Tag Große Vlricheirabe
ckooh- Creme( aichtſeltent

M

ca

III

buehhanclung Ce Volksstimme

Hlllige Geefiſche
im Kühlwaggon hente eingetroffen.

Goldbacſch ohne Kopf Pfd. 180

PigSchellſiſch, lein mit Kopf Pfd.
Seelachs ohne Kopf. Pfſfo. 320 Pfg.
Seeagl u. Lengſi ch ne ger P. 350 v
Kabliau h Koyt, Mblzunge, Auſternſiſch

„Rubſetk Fernſprecher
5904, 1274, 1275.

Polzarheiten,
nen und Umändern,

Folivorleger
werden billigſt und ſauber
ausge ührt.
Flecher, Anhalterſtr. 1, III.

e uEmaille-
Eimer

15.75

eher of Anzeige Anaahne 9 b Haus u, Herd
Lelpriger Str. 86

W. W in Siurm unch Eis 4 Dauerhafte J
ugendliche haben Zutritt zu Geildschein-el ehen“ Ein Erpedient und ein Auzträner
Erwechsener zu vollen Preisen n pa. Veder ſofort geſucht.und eder Meldungen im Partei Büro Lauchſtedterſtraße 30

Lusführung Sſt z C atmen
ugo M10000 Ptung Vereins -Anzeiger

90. I zurBekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem a deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchoſſenen werkſchaften ſowie der
auf dem Voden der Aibeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Delitzſch Dienstag, den 18. Okt. im Bismarck
Verſammlung der r tDa wichtige Tagesordnung, zu der Frau Röpert

Halle re wird, ihr vollzähliges Erſcheinen
dringend erforderlich. Auch die Genoſſen ſind ein
geiaden

Welbenſeln
Uhrver ſammlung im Reſtauran errmannsgarten“,

n l. der n überden Bericht des Parieilages. (Ref. Rei sabg.
Gen. Krüger 2. Abrech über das II. al.Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder werd erwartet.

Der Vorſtand.

1



Halle, Montag, 17. Oktovder 1921.

Partei Angelegenheiten

der S. P. D. Montag abend. 8 Uhr findet bei
Wil unſere Zremwonlunſt ttat. Tagesordnung: 1. Be

von der Reichsfrauen- und Wohlfahrtstagung. 2. Verſchie-
F nes. Das Erſcheinenaller Genoſſinnen iſt unbedingt erforder-

ch. u r werden. Der Vorſtand.Heute abend 7 Uhr im Mozartheim, WeiSenplan, Leſeabend. Die Rollen für den „Aufbruch“ müſſen mit
gebracht werden. Um pünktliches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

Hulle und 60ullreisorte.
Halle, 17. Oktober 1921.

Noch eine Niederlage.
Die „Halleſche Zeitung“ kann wieder einmal eine glänzende

Kiederlage buchen. Erſt am Sonnabend veröffentlichten wir eine
uſchrift des Gewerkſchaftskartells unter der Ueberſchrift: Diene in der nachgewieſen wurde, in welch gehäſſiger

Weiſe die „Halleſche Zeitung“ verſucht zu verhindern, daß die
ninderbemittelte Bevölkerung ſich Anteil erringt an den Kultur-
zütern, die die dramatiſche Kunſt dem ganzen Volke bringt.
Hieſe Zurückweifung bornierter Reaktionäre wird für dieſe zu

e olgende Auslaſſungen derrdeputation, die die i eitung“ in i3 e g hrer Sonntag1. Die Vergebung geſchloſſener Theater- Vorſtellungen iſt iendern Städten ſeit vielen Jahren üblich und ſchieht hier in
Halle bereits der Volksbühne gegenüber, die ſich aus allen Be-

völkerungskreiſen zuſammenſetzt. Wenn die Stadtverwaltung
dieſe anderwärts längſt beſtehende Uebung übernahm, ſo waren

rn r r rer der Kulturauf-s Sta aters vor allem finanziel 9 ig-i den finanzielle Notwendig
2. Von dieſen Grundſätzen ließ ſich die Stadtverwaltung lei-

en. als ſie von dem Angebot der Gewerkſchaften auf Ueber-
nahme geſchloſſener Theatervorſtellungen gegen eine Pauſchal- zunächſt Hilfsſchloſſer,

Beilage zur Volksſtimme.
ſumme Gebrauch machte, ebenſo wie ſie geſchloſſene Vorſtellun-
gen bereits unter den gleichen Bedingungen an die Halliſche
i ne und. das Wohlfahrtsamt des Saalkreiſes vergeben
yatte.

3. Zu denſelben Bedingungen, zu denen die Stadtverwal-
tung das Theater der Volksbühne, dem Wohlfahrtsamt des
Saalkreiſes und den Gewerkſchaften überlaſſen hat, ſteht es
jeder anderen geſchloſſenen Vereinigung jederzeit zur Verfügung.
Verhandlungen mit der hieſigen Schulverwaltung und dem
Jugendamt der Stadt Halle ſind vor dem Abſchluß.

1. Alle dieſe Maßnahmen ſind im Einverſtändnis mit dem
ſtädtiſchen Theater-Dezernenten getroffen und haben die volle
Billigung der TheaterDeputation.

Die Feſtſetzung der Preiſe für die einzelnen Plätze im
Falle ſolcher Vergebung geſchloſſener Vorſtellungen iſt Sache
der Vereinigungen.
G. Jm übrigen hat die Theater- Deputation in eingehender
Ausſprache feſtgeſtellt, daß die in dem fraglichen Artikel gegen
die Theaterleitung gerichteten perſönlichen Angriffe jeder ſach
lichen Unterlage entbehren. Die Deputation legt Wert auf die
weitere Feſtſtellung, daß die künſtleriſche und geſchäftliche Lei-
tung des Stadttheaters ihr volles Vertrauen hat.

t gez. Fiſcher.Dieſe Antwort hat eine vollſtändige Aenderung beſtimmter
Anſichten der „H. Z.“ herbeigeführt. War ſie vorher empört, daß
man für 1 Mark die herrlichſten Werke ſich anſehen konnte, ſo be-
fürchtet ſie jetzt, daß die Bedingungen, zu denen eine Vorſtellung
im Stadttheater zu haben iſt, nicht ſo ſind, daß ſie ohne erhebliche
Zuſchüſſe ſeitens der ſie mietenden Vereinigungen erfüllt werden
können. Man ſieht: „Bald ſo, bald ſo. Gerade wies trefft.“ Des-
halb haben wir es auch nicht nötig, auf die übrigen Anwürfe
einzugehen, die ſie nicht nur gegen den Jntendanten des Stadt-
theaters erhebt. Man weiß aus welchem Geiſt ſie geboren ſind.

Strafkammer.
Diebſtahl und Hehlerei.

Wegen Diebſtahl war angeklagt der 49jährige, bisher un-
beſtrafte Schloſſer Wilhelm Naumann aus Delitzſch, der
gleichaltrige Hermann Conrad aus Delitzſch hatte ſich
wegen Hehlerei zu veräntworten. Naumann war im Jahre 1919

ſpäter jedoch Vorarbeiter im Griesheim-

munee—22

5. Jahrgang Nummer 243

Naumanns war. Conrad machte
Kupſers keine Gedanken und kaufte es. Erſt als er erfuhr, wo
Naumann arbeitete, verbot er ſich weitere Angebote.

Nach dem alten juriſtiſchen Grundſatz, den Hehler ſchlimmer
als den Täter zu belangen, beantragte der Staatsanwalt gegen
Naumann ſechs Monate Gefängnis, gegen Conrad dagegen ein
Jahr Zuchthauc. Das Gericht ließ die beiden mit Rückſicht auf
ihre bisherige Unbeſtraftheit noch einmal glimpflich wegkommen
und verurtcilte Naumann zu einem Monat Gefängnis, Conrad
zu zwei Monaten Gefängnis. Außerdem ſoll Strafausſetzung mit
dreijähriger Bewöhrorngsfriſt eintreten, wenn bis zum Januar
1922 Naumann 305 Mark. Conrad 600 Mark Geldhuße an die
Staatokaſſe bezahlt haben.

Dr. Erdmann, nicht Endmann, zu dem ihn ein Satzfehler
machte, heißt der vorausſichtliche Nachfolger Thieles im Landrats
amt. Die „Halliſche Zeitung“ iſt vollſtändig geknickt, daß er
Mitglied der U. S. P. iſt. Da er nur Naturwiſſenſchaft ſtudiert
hat, hat ſie große Zweifel an ſeiner Fähigkeit als Verwaltungs-
beamter, namentlich noch im Hinblick darauf, daß er es unter-
laſſen hat, während ſeiner Studentenzeit in einem feudalen Korps
ſich zu erwerben. Das würde wohl ſofort anders werden, wenn
es wenigſtens jetzt dem deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbund
oder dem Stahlhelm beitreten würde. Aber dazu iſt keine Aus-
ſicht vorhanden.

Die Elternbeiräte und der Reichsſchulgeſetzentwurf. Am
12. Oktober 1921 fand in der Schillerſchule eine Tagung der A
beits gemeinſchaft der Elternbeiräte der halliſchen höheren Mittel
und Volksſchulen ſtatt, in welcher zu dem Reichsſchulgeſetzentwurf
Stellung genommen wurde. Nach einer ausgedehnten Debatte
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die Arbeitsgemeinſchaft lehnt den Reichsſchulgeſetzentwurf
in der vorliegenden Faſſung aus vaterländiſchen, volkswirtſcaft-
lichen, pädagogiſchen und Gewiſſensgründen ab und fordert ote
Vorlage eines neuen Schulgeſetzentwurfs, der auch dem 1. Abſatz
des Artikels 146 der Reichsverfaſſung gerecht wird.

Grosse Neueingänge

J Damen- Konfektion
noch 2zu billigen Preisen.

In dieser Woche wollen wir Ihnen s0 recht Gelegenheit geben, den Herbst und Winfer-

bedorf bei uns zu decken. Wir sind vorbereitet, d. h. wir haben gewaltige Warenläger in der

fesche Elegante

qünstigen Zeit aufgekauft u. gelangen dieselben jetzt zu sehr mäßigen Preisen zum Verkauf

Vornehme

Mäntel u. Kostüme Blusen und RöckeAbend- Kleider Herbst- Kleider
am ung Jeide, Wollkleid en Iumbertora,, 295

marine, blau und rot

Wollkleicd reizende Form
Oberteil gestickt, gr. Farbenauswahl

Wo kleicd Gabar dine, mit

offen und geschlossen

Tüll und Spifzen
in bekannt grosser Auswahl.

Kinder- Kleider
aus nur gufen Stoffen,

reimvollene Serge, fouleé u. Samt.

Kinder Mäntel
aus le reinwoll. Flausch,
Eskimo und Astrachan

fesche, jugendliche Form

Samtiklei
mit Seidenstickerei

Samfkleid Liondener Velvet, 499

Lindener
eleg.

[ri kotlkl eid Seide, moderne

Farben. elegante Schlupfform

325

125 aus Eskimo-Eleq. Mante
elegante Farm

Dlüsch- Mantel
gepreßt, 120 lang, ganz gekfüttert

Krimmer-Montel
ganz gefüttert, beste Qualitäten 850.

ackenkleid
Reinwoll-Kammgarn, ganz auf Seide

Tressen-Garniturt

Velvet.
Ausführung 575

325
875.

Herbst Paoletot re
kariert, jugendl. Form 265.
Herbst-Paoletot ha
hell u. dunkel mit farb. Kragen 395.

oder Alffenhaut,
775.

hell undVelour-Blusen We
Streif. offen u. geschl. z. trag. 79. 59.

Woll-Bluse
fesche jugendl. Form hübsch garniert 69
Woll-ßluseschönen Farben und reizend garniert 115

Woll-Bluse er Hemat. 98
in schönen Streifenmustern

Woll-Bluse Hemädform le 175
reinwoll. Serge, neue Streiſen

Jumper Seide in modernen 195
Farben, fesche Form

185 49325
450
750
625
450

Foulèe in

in den modernsten Formen.

C

Jumper Seide in eleganter
Ausführung reich gestickt

achenkleid tie
875.

325
elegante Ausführung e

j in reiner Wolle.Irikofkleicò moderne Frauen- 975
Form, in eleg. Ausfübrung 1050.
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Ah u

Erfüllt von dem Drange Wiſſen, fanden wir uns zujammen, Burſchen wie u wollen das Alte, das aus
der Vergangenheit noch auf uns laſtet, abzuſchütteln, wir wollen
freie Menſchen aus uns machen. Doch Genoſſinnen, noch viele
ſind es, die abſeits ſtehen! Von allen Junggenoſſen wer
den wir als Verbündete im Kampf für das neue, leuchtende Land
freudig begrüßt, und dies legt uns die Verpflichtung auf, endlich
aus uns herauszugehen und nicht nur dekorativ in der Leitung
vertreten zu ſein. Unſere Stellung muß eine ſelbſtändigere wer
den! Leider ſtnd viele Mädels noch nicht frei vom Ueber
kommenen, was aus der langen Entwicklung wohl zu verſtehen

Doch Freundinnen, macht euch frei! Das
wußtſein vollſter Gleichberechtigung muß in uns Platz greifen!

Dann werden wir mit Stolz neben unſeren Genoſſen kämpfen für
das Reich der Freiheit und Gleichheit, den Sozialismus. Ge
noſſinnen, werdet euch darüber klar, daß das andere Geſchlecht
nur als geiſtig berechtigt gilt weil man uns nicht her
aus ließ aus der Enge! Ergreift die Gelegenheit, ſcheut keine
Mühe, keinen Fleiß. Der Sieg iſt uns gewiß!

Durch die Revolution am 9. November iſt uns die politiſche
Freiheit gegeben. An uns iſt es, durch gemeinſames Arbeiten
innerhalb unſerer unſerem Ziel näher zu kommen. Doch
dazu iſt Selbſterziehung und Schulung beſonders notwendig, und
gerade darum, Genoſſinnen, rufe ich euch zu, kommt
zu uns, helſt mit am Bau des großen Werkes, das
vir vollbringen wollen ein Säumen undzagen! Hinein in die Gruppe der Jungſozia-
liſten Wiſſen iſt Macht! L. v.

Volkshochſchule Halle. Die T räg Arbeitsgemeinſchaften
und Kurſe beginnen in dieſer Woche. Es ſollen in dieſem Se
meſter folgende Arbeitsgemeinſchaften und Vorträge ſtattfinden:
1. Die Lehre vom Denken (Logik), Univ.- Profeſſor Dr. Menzer,
Donnerstags. 2. Das Leben des Kindes, Oberſtud. Direktor

zer, Mittwochs. 3. Entſtehung des Lebens und Ethik,
Rektor Splett, Mittwochs. 4. Das Problem der Religion und
ie Gegenwart, Dr. Schütz, 5. Haus und Geſell-
haftsmuſik in alter Zeit, mit muſikaliſchen Vorführungen unter
elegentlicher Mitwirtung vom Collegium muſicum, Univ.-Prof.

Dr. Schering, Donnerstags. 6. tung in die Kunſt-
geſchichte: Die verſchiedenen Stile 34 Lichtbildern), Dr.
Fra nkl, Montags. 7. Goethes Fauft, Teil II, Univ.-Lektor
Dr. Wittſack, Dienstags und Mittwochs. 8. Jbſen, Studien-
rat Haas, Montags. 9. Einführungskurſus in die engliſche
Sprache für Anfänger, Studienrat Koch, Dienstags. 10. Lehr
gang in der engliſchen Sprache für Fortgeſchrittene, Studienrat
Koch, Montags. 11. Lehrgang in der franzöſiſchen Sprache für
Fortgeſchrittene, Studienrat Dr. Rühlemann, Dienstags.
2. Deutſche Geſchichte von 1871 bis 1914, Univ.-Prof. Dr. Har-

ung Freitags. 13. Recht und Gerechtigkeit im Menſchen und
Lölkerleben, Univ.-Prof. Dr. Joerges, Mittwochs. 14. Die
anſteckenden Krankheiten und ihre Bekämpfung (mit Lichtbildern),
Univ. Prof. Dr. Zapha, Montags. 15. Praktiſche Elektro
technik mit Wandtaſelbildern und Experimenten für Anfänger,
Jng. Hoffmann, Dienstags. 16. Wirkung des elektriſchen
Stromes, für Fortgeſchrittene, Jng. Hoffmann, Donnerstags.
(7. Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der Photographie (Ar-
zeitsgemeinſchaft), Lektor Dr. Conrad, Mittwochs. 18. Photo-
zraphiſcher Kurſus für Fortgeſchrittene, Lektor Dr. Conrad,
Montags. Ein ausführlicher Lehrplan iſt Gr. Märkerſtr. 10 J
unentgeltlich zu haben. Hier werden auch die Karten für die
Arbeitsgemeinſchaften und Vorträge verkauft. Außerdem ſind
Karten in den Geſchäftsſtellen der Halliſchen Nachrichten, Gr.
Ulrichſtr. 16, Leipzigerſtr. 34 und Gr. Brunnenſtr. 49, in der
„Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtr. 27, der „Saale-Zeitung“, Reue
Jromenade 1a, der Mitteldeutſchen Allgemeinen Zeitung“, Neue
Promenade 1a, der Halliſchen Zeitung“, Leipzigerſtr. 61/62, der
Volksbuchhandlung“ Harz 42/44, zu haben.
ieubeginn der Quäkerſpeiſung. Ende Oktober beginnt die
Zuäkerſpeiſung von neuem. Die Auswahl der Jugendlichen
Schulentlaſſene beiderlei Geſchlechts bis zum vollendeten 18. Le-

erejahre) findet im Stadtgeſundheitsamt, Schmeerſtraße 1 am
Donnerstag. den 20. und Freitag, den 21. Vormittags 11--12

h. 3—4 Uhr ſtatt. Die Kleinkinderauswahl für die Quäker-
g findet im Stadtgeſundheitsamt, Schmeerſtraße 1 am

Rittwoch. den 19. 10. Vormittags um 8 Uhr ſtatt. Die Auswahl
e ſich auf Kinder vom vollendeten 2. Lebensjahre bis zum
Schuleintritt

Gießereinnglüd. Jn der Eiſengießerei von A. L. G. Dehne
ereignete ſich am Sonnabend nachmittag gegen 2 Uhr dadurch ein
Unglück, daß eine Pfanne, in der ſich ſchon ca. 20 Zentner flüſ-
iges Eiſen befand, explodierte. Zwei Former, Riemer und
Schill. wurden durch das herumſpritzende glühende Metall
ziemlich erhebt verbrannt. Das iſt wieder ein Unfall, wie er in
ziſengießereien trotz aller Vorſicht öfter ſich ereignet, ohne gleich

h ſchwerwiegende Folgen nach ſich zu ziehen.

peiſung

Stadttheater. Für die Montag-, Dienstag- und Sonn
ibend- Vorſtellungen findet kein Kartenverkauf ſtatt. Mittwoch
vird „Die Abreiſe von d' Albert und hierauf „Frau Potiphar“
on wiederholt. Donnerstag „Die verſunkene Glocke“,

ikdrama von Heinrich Zöllner. Freitag „Das Poſtamt“, hier-
auf „Die ſtumme Schönheit. Sonntag nachmittag Volksvor-

ig „Hanneles Himmelfahrt“, Sonntag abend Erſtaufführung
pereitenſchwankes Meine Frau, das Fräulein“.

Fachſchnle für Eiſenbahner. Der Unterricht der Fachſchule be
ginnt am Montag den 17. d. M., abends 6 Uhr, im Reform-
gymnaſtum (Friefenſtraße Anmeldungen werden noch entgegen-
zenommen Der Vorſtand der Fachſchule.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebe
Drtsgruppe Halle a. S. Unſere Mitgliederverſammlung
am 18. Oktober, s Uhr abends, bei Wilsdorfs, Karlſtr. 14,
Mitgliederkarte mitbringen

Arbeiter-Samariter-Kolonne, Hatle.
r- Kurſus beginnt am 28

u
5

len,
indet

Unſer diesjähriger
Oktober, abends 8 Uhr in der

Charlortenſchule unter Leitung des Herrn Dr. med. Zeiß,
Martinsberg 7. Jntereſſenten können ſich ſchon am 17. ds.
M abends 2 Uhr in der Mitzliederverſammlung Goldene

Alter Markt anmelden. Mitzlieder, welche noch nicht

Mugrwef J ſind h i Jun 4 mm-
u miel

war iſt der Wurf nicht völlig geglückt. Einigeſind Jnfeige allzu knapper Ausarbei
und Motivitorung zu Un

wahrſcheinlich geraten. Aber die erſtklaſſige Darſtellung verwiſcht
den Eindruck, der nur für Sekunden platgreift. Die Aufnahmen
zu dieſem Film ſind in Schön brunn dem Schloſſe des öſter
reichiſchen Exkaiſers gemacht und ſtrahlen die ganze ſtilvolle
e tkalung jenes Zeitalters wieder, das die franzöſiſche Re-
polution und ihr Erbe, Napoleon Bonaparte mit rauher
Hand zerſtörte.

Reinhold Schünzel übertrifft ſich ſelbſt, wie in allen
ſeinen vortrefflich abgeſtuften, geſchmeidigen Jntriguantenge-
talten. Daneben die reizende Hilde Wörner als Favoritin
es Fürſten, wohl ihre erſte Rolle von dieſem Typus. Sie fiel

denn auch etwas zu niedlich, lammfromm und mädchenzart aus.
Glänzend Hanni Weiſ'e als Zofe der irre r
intereſſant wieder die bekannte Tänzerin Anita Berber als
Lorenza. Nur Herr Konrad Weidt dürfte ſich in ſeinen Rollen
nachgerade etwas mehr bemühen. Er fühlt ſich wohl ſchon zu
ehr als triumphierender Filmgott und glaubt, hier mit ejner bla-
erten Miene alles bewältigen zu können. Ex gab ſchon weit
aſſere Leiſtungen. Das Detektivſchauſpiel „Maulwürfe“ mit

exander von Antalfy bewegt ſich trotz des Goldzuges,
der unter vielen Spannungstamtam vor der Entgleiſung bewahrt
wird, auf dem üblichen Senſationsnivean und macht deshalb jede

Kritik überflüſſig. H r
Provin umd Umgegend

der Septemberarbeitsmarkt unſerer Provinz.

Die an fich nicht ungünſtige Arbeitsmarktlage, die zu
e des Berichtsmonats von größeren Lohnkämpfen be-
einflußt wurde, beſſerte ſich mit dem allgemeinen Abflauen
der Streikbewegung weiterhin infolge des ſteigenden Ve
ſchäftigungsgrades verſchiedener Jnduſtrien, des Arbeiter-
bedarfs der Zuckerfabriken ſowie des durch die Bergung der
Hackfruchternte vermehrten Bedarfs an Hilfskräften für die
Land wirtſchaft. Die Vermittlungstätigkeit war hiermit im
Zuſammenhange ſehr lebhaft. ei einer Reihe von Ar-
beitsnachweiſen ſind keine unterſtützungsberechtigten Er-
werbsloſen mehr vorhanden. Jm Monat September belief
ſich die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen auf 3384 gegen-
über 3901 im Vormonat. Es entfielen auf die Regierungs
begzirke Magdeburg 2809 (3144), Merſeburg 205 (233), Er-furt 226 (398) an dem Freiſtaat Anhalt 144 (126).

Jn der Landwirtſchaft beſtand erhöhte Nachfrage nach
Arbeitskräften zur Hackfruchternte und Herbſtbeſtellung; ſie
konnte zum größten Teile befriedigt werden, da die Ver-
mittlung von Hilfskräften für Feldarbeiten durch das an-
altende gute Wetter begünſtigt wurde und nennenswerte
lbwanderungen aus dem gleichen Grunde unterblieben. Der

ſtarke Mangel an ledigen Knechten, Arbeitsburſchen, Mäg-
den und Gutsmamſells blieb beſtehen. Unter und Frei-
ſchweizer waren nicht hinreichend zu beſchaffen. Die Ar-
beitsmarktverhältniſſe im Braunkohlenbergbau beſſerten ſich.
Der Bedarf an Häuern, Förderleuten und Abraumarbeiten
war ungewöhnlich ſtark. Während die letzteren im Wege
des zwiſchenörtlichen Ausgleichs zugewieſen werden konnten,
war der Bedarf an Häuern und Förderleuten nicht voll zu
decken. Die Lage in der Kaliinduſtrie, deren allmähliche
Belebung anhielt, war wenig verändert. Förderleute und
kräftige Arbeiter konnten vermittelt werden. Der Ge-
ſchäftsgang der Jnduſtrie der Steine und Erden war im all-
gemeinen gut. Die Nachfrage nach Arbeitskräften war
jedoch gering. Verſchiedene Ziegeleien nahmen wegen Be-
endigung der diesſährigen Betriebszeit Entlaſſungen vor.
Der größte Teil der hiervon Betroffenen war ſofort ander-
weit unterzubringen. Die Arbeitsmarktlage in der Me-
tallinduſtrie geſtaltete ſich weiterhin günſtig. Für ältere,
erfahrene Facharbeiter aller Berufe beſtand ausreichende
Arbeitsgelegenheit. Nicht annähernd befriedigte das An-
gebot von Keſſelſchmieden, Blechſchmieden, Huf- und Be
ſchlagſchmieden, Bauſchloſſern und -klempnern, Elektromon-
teuren und Spezialarbeitern der Waffeninduſtrie. ür
Ungelernte war die Metallinduſtrie aufnahmefähig. Der
Arbeiterbedarf der chemiſchen Jnduſtrie ſtieg gegenüber dem
des Vormonats. Die Textilinduſtrie war ausnahmslos
voll beſchäftigt. Es beſtand Mangel an Weberinnen und
Strickerinnen. Die Papierinduſtrie hatte ſtärkeren Be-
darf insbeſondere an weiblichen Arbeitskräften. Jn der
Lederinduſtrie zeichneten ſich in erſter Linie die Betriebe
mit Feinlederfabrikation und die Weißgerbereien durch
guten Geſchäftsgang aus, ſo daß für die Facharbeiterſchaft
genügend Arbeitsgelegenheit beſtand. Für Sattler und
Polſterer lagen die Verhältniſſe ebenfalls günſtig. Die
Holzinduſtrie litt unter großem Mangel an Bau und
Möbeltiſchlern ſowie Stellmachern. Für Böttcher und
Drechſler war die Nachfrage gleichfalls ſtärker als das An
gebot. Die leichte Beſſerung im Nahrungs- und Genuß-
mittelgewerbe machte Fortſchritte. Erfreulicherweiſe war
eine lebhaftere Vermittlungstätigkeit für Bäcker und Flei-
ſcher zu verzeichnen, ſo daß die bisher beſonders große Zahl
der Stellenſuchenden dieſer Berufe zurückging. Die Zucker-
fabriken verlangten Arbeitskräfte für die Vorarbeiten. Die
Tabakinduſtrie benötigte Fachkräfte. Die Brauereien ent-
ließen Aushilfskräfte infolge der kühleren Witterung.
Dem Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe fehlen tüchtige
Schneider, Schneiderinnen und Weißnäherinnen. Für das
Schuhmacherhandwerk hat ſich die Lage merklich gebeſſert.
Es beſtand Mangel on tüchtigen Schuhmachergeſellen. Die

Nachfrage nach Friſeuren und Friſeuſen blieb unge-
deckt. Jm Baugewerbe konnte dem Mangel an Bauhand-
werkern aller Arten nicht abgeholfen werden, obgleich offene

n
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Eigentümer der bejagten Grundſtücke zu verteilen.
einde, ſondern die Gr tümer haben
von zu niedrigen Jagdpachten. 2

Die Jagdpacht kann m zum racytend PeegerunaG Dekden. Dieſe e auf b n Fall leiſtungs
ſte

emacho Schultern, denn, wer ſich e r eine eigene
Jagd ausnutzen kann, kann für das Vergnügen auch eine Steuer
zahlen. Die Steuer eignet vorzüglich als Kreisſteuer. h W
eine Jagd gepachtet hat oder eigene Jagd ausüht,
Steuer an den Kreis. Die Steuer wird von dem Be erhoben

Nicht die Gee alen

der bei einer öffentlichen Verpachtung erzielt wer te.Die Steuer wird man auf en 2 ozent des Jahres
achtwertes feſtſetzen können. Da würde ein Kreis mit einer
ahreseinnahme von mindeſtens 50000 Mark jw trechnen könnon. Unfere Parteigenoſſen, die in den Kyrei

ſitzen, iſt dringend zu raten, Anträge bei ihren Kroisausſ
auf Einführung einer Jagdpachtſteuer zu ſtellen.

Fr. Schmidt.

m. 7wegenwärtig zirkuliert ein Rundſchreiben des preußiſchen
Miniſteriums des und der Finanzen, der ſich zur Frage der

enehmigung indirekter Gemeindeſteuern ausſpricht und für den
teuerzahler recht nette Ausſichten eröffnet. Anſcheinend ſollen

auf dem Wege der indirekten Beſteuerung die total zexrütteten
Gemeindefinanzen wieder in Ordnung gehracht werden. Die
breiten Maſſen ſollen bluten, der r aber geſchont werden.
dem erwähnten Runderlaß wird betant, daß indirekte Ste
r die Gemeinnden notwendig geworden ſind, nachdem d das

r int am wenſtzuerseſes den Gemeinden die Mögkichkeit ge
nommen worden ſei, die Einkommenſteuerquelle auszuſ
die die freie Beweglichkeit der Gemeinden einen m
mungen n und den Gemeinden in der Frage indirekter
Steuern weiteſtgehender Spielraum gelaſſen werden möchte.
Gegenſatz zu der bisherigen Stellungnahme der Finanzäm
wird erklärt, daß die Viehſteuer mit dem Reichszollgeſetz nicht in
Widerſpruch ſteht. Es werden in eelag ebracht Steuern auf
Mufſikinſtrumente, Automaten, Fahrräder, gen, Pferde, Vieh,
Kaygen, Vier, Eſſig, Obſtbäume, Brennmaterialen, Mineralwaſſer,
Tafelgetränk uſw.

r ä——
Merſeburg Querfurt Weißenfels -eitz.
Merſeburg. Unſere Parteigenoſſen und Görlitz

Donnerstag fand eine Mitgliederverſammlung der SPD. ſtatt,
die ſich mit den Görlitzer Beſchlüſſen zu befaſſen hatte. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung das Ableben
des Genoſſen Robert Schneider-Merſeburg, ſowie auch der ſo tra
giſch ums Leben gekommenen Volksgenoſſen in Oppau. Zwei
Punkte waren es, welche für die Partei von einſchneidender
Bedeutung geworden ſind; die Reſolution des Parteivorſtandes
und das neue Programm. Die Koalitionsreſolution hat rechts
und links viel Staub aufgewirbelt. Keineswegs beſagt die Re
ſölution das, was z. B. die USP. Preſſe ſchreibt. Die 67 Dele
ierten, welche die Reſolution ablehnten, zu denen auch unſer
ertreter aus dem Bezirk gehörte, ſtimmten nicht gegen die Re

ſolution wegen der Koalition mit der deutſchen Volkspartei, ſon
dern einzig und allein deswegen, weil ſie der Meinung waren,
daß unſere Partei ſtark genug iſt, um durch ihre Politik andere
Parteien zu beeinfluſſen, und man ſich nicht vorher auf Reſolu-
tionen feſtlegt. Wenn die „unabhängige“ Preſſe nun ſchlußfolgert,
daß dieſelben Momente eintreten werden, wie auf den Faſtnachts
ball im Oktober 1920 in Halle, ſo ſei ihr geſagt, daß es in unſerer
Partei einen Grundſatz gibt, der heißt: Die Minderheit beugt
ſich der Majorität. Die Reſolution, welche nur die Mindeſt-
forderung darſtellt, nicht nur für rechts, ſondern auch für links
ſieht trotzdem die Geſamtheit der Genoſſen hinter ſich. Wie lange
das Sichzieren der USPD. gegen den Regierungsantritt anhält,

bleibt abzuwarten. Der zweite Punkt von einſchneidender Bedeu-
tung iſt das neue Programm. Unſere Partei war und iſt die
Partei des Kampfes. Drei Jahrzehnte hat ihr das Erfurter
Programm zur Seite geſtanden. Nachdem durch die Revolution
ein erheblicher Teil des Erfurter Programms in Erfüllung ge
gangen iſt, bedurfte es den Zeitverhältniſſen angemeſſen eine Er
neuerung. Unſer neues Programm hat einen großen Teil des
Erfurter Programms in ſich aufgenommen und ſteht nun als
feſtes Fundament für neue Kämpfe da. Jn der folgenden Debatte
ſtellten ſich alle Redner hinter die Ausführungen des Gen. Krüger,.
Nachſtehende Reſolution wurde mit großer Majorität angenom-
men: „Die Ortsgruppe Merſeburg der SPD. erkennt die auf dem
Parteitag gefaßten Beſchlüſſe und die Reſolution betr. Regie
rungsbildung als für ſie verbindlich an. Sie fordert aber, daß
an den in ihr geſtellten Mindeſtforderungen, hinſichtlich des Ein
tritts in eine Koalitionsregierung unverwäſſert feſtgehalten
werde.“ Das verfloſſene Vierteljahr brachte dem Ortsverein
Merſeburg einen Mitgliederzuwachs von 64. Auch die Zahl der
Volksſtimmenleſer iſt weiter im Steigen begriffen. Ein Jugend-
mitglied erſuchte um zahlreiche Beteiligung an dem am kommen
den Donnerstag im Herzog Ernſt Chriſtian ſtattfindenden Ju
gendarbeiterdichterabend.

Zeitz. Stadtverordnetenſitzung. Die Bürger-
lichen ſtreiken! Vor Eintritt in die Tagesordnung gaben der
Stadtverordnete Richter und der Erſte Bürgermeiſter Löffler
Erklärungen ab. Stadtv. Richter ſieht ſich gezwungen, eine Be
richtigung das Parteiſekretärs der deutſchnationalen Volks
partei in der Stadtverordnetenverſammlung vorsutragen, da ſie
die „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ nicht aufgenommen hätten, es
handelt ſich ſivagn—li wieder um Lettow-Vorbeck. Da aber
der zweite Bürgermeiſter beurlaubt iſt, kann hierzu nicht Stel
lung genommen werden. Die Zeitung hat aber den Bericht nicht
aufgenommen, da ſie mit einem Verbot zu rechnen habe, wenn
ſie die Behörde in der Weiſe weiter angreift. Der Erſte Bürger
meiſter verlieſt ſodann eine Antwort des Magiſtrats auf die An
frage der Bürgerlichen: Melche Maßnahmen gedenkt der Magi-
ſtrat zu ergreifen, um die Wiederkehr ſolcher Ereigniſſe (Lettow-
Vorbeck-Komödie) zu verhindern und die Verſammlungsfreiheit
zu gewährleiſten? Der Magiſtrat erklärt: Verſammlungs und
Redefreiheit konnte am 24. Auguſt nicht gewährt werden, wegen
der in Ausſicht 5 Bedrohung der allgemeinen Sicherheit
der Stadt. Die Polizei- Verwaltung wird aber in Zukunft be
müht bleiben, allen Einwohnern der Stadt den geſetzlich gewähr
leiſteten Schutz zu teil werden zu e es in ihrer Macht

h e Stellen wegen Zementmangels zurlckgezogen werden. Die liegt. Jn der Ausſprache über dieſe MagiſtratserkläruWer iſt die Tote? Am 14. September gegen 103 U n u n Po w. di ü f ei nmittag re ne weibliche Leſche' t h Vermittlung von Bauhilfsarbeitern war rege. Jm Ver men die Bürgerlichen auf ein Wort des Stadtv. Paul ller
wurde erne weiblich Leiche im Alter von etwa 70 prs T r 5 S i S äJahren am Rechen der Weinecſchen Mühle aus der Saale ge Lielfältigungegewerbe herrſchte noch immer größere Stellen zurück, der in der letzten Stadtverordnetenſitzung erklärt hatte,

an Seſchreib ung 170 Meter groß. dunkelblondes loſigkeit. Auch die Arbeitsmarktlage im Handelsgewerbe wenn er wieder mal in die Lage komme. würde er für den Schutz

Schwo Ueberrock, dunkelklaue Bluſe, am Holsaus- ſaäch! tuf jüngere, branchekundige Kräfte, Stenotypiſtinnen nitz ſollte im KappPutſch als Geiſel verhaftet werden. das gatte
nd de mein lila beſtigt, grau-brauner wollener Und erſttlaſſige Verkäuferinnen Hier fehite es aber an ge jedoch Paul Müller verbindert.) Durch dieſe Aeußerung ſüblen

Unterrock mit weiße und roigeſtreiften Karos, dunkelblaues t W ſeirerlei Geſchlechts Jm Gaſtwitt ſich ſämtliche bürgerliche Stadtverordnete mit dem Tode bedrobt,interrock mit r geſtreiften Karos, ikelblaues eigneten Bewerbern beiderlei Geſchlechts. Im ſtwirt ir e 7 r h wer ſollte da auch nicht Angſt bekommen, ſie verlangen vom-ritotbeinfleib, graue wollene Untertaille, weißes Hemd mit ſchaftsgewerbe ſtieg die Arb k des hendobern 2 5 ch ewerbe ieg die Arbeitsloſigkeit wegen des nahenden dtve Müll i Rüg teiAchſelſchluß und kleinen Spitzen beſetzt, ſchwarze halbe Schnür- Weibliches Perſonal iter ſtark ge Stadtverordnetenvorſteher, er eine e zu erteilen.ch ſt hohen Abſäten und ſchwarze wollene Strümpfe Die r u Mavene war 3 ä n e dies nicht geſchieht, verlaſſen die Bürgerlichen den Saal und
Tot ug auf dem Leibe ein Staubtuch, gezeichnet J K., geſtickt. 7 n ne do wen am e machen ſo die Verſammlung beſchlußzunfähis. Der Stadtverord-
Wer er die Tote Auskunft geben kann. wird gebeter ſich s war reger 3 gewöhnl ch. Vie e ene euerung ver- netenvorſteher erklärt dann noch, auch wenn er Müller eine Rüge
hald de der Krimincipolizei, Zimmer 20 oder 21 u melden wo onlaßte viele Mädchen, die ſich bisher im Elternhauſe be erteilt hätte, dann hätten die Bürgerlichen einen anderen Grund
ein d der Toten und die Ohrringe ausliegen tatigten, zum Mitverdienen. Dem Mangel an geſchultem gefunden, um die Ver ammlung beſchlubunfähig zu machen.

Hausperſonal war nicht abzuhelfen. Für unge et z handelt ſich nur um n lädt n
Arheiteri i riedigende dieder Srot von Tag 8 m rinnen bot ſich befriedigende Arbeits ſonge3be r J w. n

Walhalla- Lichtſpiele Strande liegt ein Städt von beſonderem hohevielbehanvelte Rokofothemg in neuer Gencle, Herr Jagd pachten Türme auf den Bergen, keine Men en in den rchen,o irre Honſtopler und u nberg Laglione r. früher hieß es H. Jeitz. 2. Doch der Ruhm, der vere punkt eiwr gepers ſchen Handlung, ein lebentprüb- aoes n Bielen rer landblichen Gemeinden n o n ſchwunden denn man iſt jetzt ganz „verroht“. Bürger ſi nicht
ind doch ſe cſches Bilien Die prunkende Prac es kleinen z Betragen erhtet, welche in der gegenwärtigen Zeit lächer- auf dem Rathaus, ſtreikend zogen ſie dort aus, weil man
Huodezfürſenheofes wen wunt e, ba Robert ſich niedrig find An der Beyslkerung nimmt man aſ, daß da Lettow hat bedroht. 3. Zeitzer Bürger ſind nun ratlos.
e v m n n verſucht wort aus gllen vrchen 9 u 0 v meln oben geſchadigt no0 u r en beruht auf Laut e ihr Klageruf: Komm, komm, 0 holde

s Filmmanuiltript ffen? einem Jrrtium, Nach r ließen bie Einnahmen aus haue ſie recht auf den Mund, den za Gott ar daunFilmmanuftriekt zu 7 der Jasdpacht nicht an die ſondern ſie b auf die
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